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Perſonen. 


Ssmael, königlicher Prinz. 
Hamutal, Königin⸗ Mutter. 
Sebida, ihre Enkelin. 
Gedalja, Statthalter von Judäa. 
Aſam, Chaldäeroberſt. 
Eglon, Ammoniterhäuptling. 
Baeſa, Diener Ismaels. 
Zochanan, Diener und Vertrauter Gedalja's. 
Seraja, 
Sarmuth, 
Ephai, Häuptlinge. 
Eliſam, 
Thanhumet, 
Männer, Frauen und Mädchen; Chaldäer; Ammoniter. 


Zeit: Kurz nach dem erſten Falle Jeruſalems. 
Ort: Die Burgveſte Mizpa, zuletzt die Wüſte. 


Erſter Aufzug. 


Platz in der Burg Mizpa; links ein gewölbtes Thor; daneben ein 
ſtattliches Haus mit Portal; der übrige Theil des Hintergrundes und 
die rechte Seite werden von einer Brüſtung eingenommen, von der 
man eine Fernſicht auf die Ebene und die Berge hat, auf welchen 
ein Theil Jeruſalems ſichtbar iſt. 


Erſter Auftritt. 


Trauen und Mädchen bilden eine Gruppe, die mit dem Winden von 
Laub⸗ und Blumenguirlanden beſchäftigt iſt. Zochanan tritt aus dem 
Portal des Hauſes. Später Seraja. 


Jochanan zu den Frauen. 
Beeilt Euch, Frauen, regt die Hände ſchneller! 
Beſinnt Euch nicht bei jeder Blume Wahl, 
Ob ihre Farbe zu dem Laube paßt 
Und angenehm Euch in die Augen fällt, 
Und ſchaut nicht zehnmal jedes Sträußchen an, 
Das Eure Finger eben ſchicklich banden — 
Sonſt kommt der Herr, bevor Ihr es beendet. 
Soeben eilt' ein Bote hier herein, , 
Der uns des Helden nahe Ankunft kündet; 
Schon iſt der Zug bei Rama längſt vorüber. 


(Einige der Frauen erheben ſich und beginnen die fertigen 
Gewinde am Portale zu befeſtigen.) 


Seraja (tritt ein; nachdem er ſich umgeſchaut, zu Jochanan:) 
Was geht hier vor? Was ſchaffen dieſe Weiber? 


Jochanan. 
Gewahrſt Du's nicht? Sie ſchmücken dieſes Haus, 
Den Gottesſtreiter würdig zu empfangen, 
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Den ſieggekrönten Helden zu begrüßen! 
Gedalja kehret heim — 


Seraja. ö 
Dien ſieggekrönten? 
Wo, ſprich, hat er geſiegt? Und über wen? 

Im Augenblick lang' in der Burg ich an — 

Ein glücklich Zeichen — und ich dürſt' danach! 


Jochanan. 
Die Ammoniter ſind in's Land gefallen; 
Ihr König Balis denkt das Unglück Juda's 
Schlau zu benutzen, ſeines Reiches Grenzen 
Diesſeits des Jordans ſtraflos zu erweitern — 
Ach, während wir im Staub des Bodens liegen, 
Setzt er des Schwertes Stahl auf unſre Bruſt — 
Da wir nicht zucken, glaubt er uns ſchon todt, 
Und will den Leichnam ſchänden und zerſtücken! 


Seraja. 
Das iſt die Bruderhand, die er uns reicht — 
Weh dem Gefallnen, ihm hilft Niemand auf! 


Jochanan. 
Drum muß mit eigner Kraft er ſich erheben! 
Und dieſe Kraft, Gott lieh Gedalja ſie. 
Sie trafen keinen Widerſtand, die Banden, 
Da goſſen ſie, ein giftgefüllter Kelch, 
Sich über Flecken, Dörfer, Hütten aus; 
Wohin ſie dringen, Raub und Mord und Brand — 


Seraja. 
So wollen ſie den letzten Reſt vernichten, 
Der uns geblieben aus dem großen Sturz? 
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Jochanan. 
Iſt todt der Leu, zerfleiſchen ihn die Füchſe — 
Doch ha! er lebt — er zog verwundet nur 
Sich in der Höhle dunklen Grund zurück — 
Die Füchſe nah'n, da ſtürzt der blutende 
Hinaus zum Kampf und achtet nicht der Wunden, 
Er fühlt von Schwäche, von Verzagtheit nichts, — 
Und jetzo kehrt er ſieggekrönt zurück! 
Gedalja hört des Volkes Todesröcheln, 
Und bricht mit ſeiner Schaar wie Ungewitter 
Auf die zerſtreuten Ammoniterrotten, 
Mit Sturmeseile ſchlägt er auf ſie los, 
Und wirft ſie nieder, eine nach der andern, 
Jagt in den Strom ſie oder in den Brand, 
Den ſie gezündet mit den frevlen Händen, 
In Wüſten, wo dem Hunger ſie erliegen — 
Und jetzo kehrt er ſieggekrönt zurück! 
Wie! Sollten ſeine Rückkehr wir nicht feiern? 


Seraja. 
Jawohl! Ihm ſollen Jubellieder ſchallen, 
Daß alles Volk in dieſem Land ſie höre — 
Sieg! Sieg! ruft laut — ha! Juda kann noch ſiegen! 
Noch ſind die Heere der Chaldäer nicht 
Aus allen unſren Grenzen abgezogen, 
Und Juda ſiegt ſchon wieder — Juda ſiegt! 


(Die Frauen haben faſt ihre Arbeit vollendet; der Hintergrund 
füllt ſich mit Leuten.) 


Zweiter Auftritt. 
Gedalja kommt mit Kriegern durch das Thorgewölbe herein. 
Männer und Frauen rufen: 
Gedalja Heil! Gedalja lebe! Heil! 


8 


Gedalja. 
Still, Brüder, ſtill! (blickt ſich um) Ihr Frauen, haltet ein! 
Herab mit dieſen Kränzen, dieſen Blumen! 
Wie? Iſt es Zeit zu Siegesluſt und Schmuck? 
Des Tempels Trümmer rauchen noch vom Brand, 
Der dieſes Heiligthum der Welt zerſtörte, 
Der Zionsburg zerborſt'ne Mauern hallen 
Von ihrer Balken, ihrer Säulen Sturz, 
Die krachend fallen in die Tiefe nieder, 
Daß Schmuck und Staub, und Glanz und Schutt ſich einen — 
Und Ihr wollt jubeln? — Trieft zu Ribla nicht 
Von Strömen Bluts der königlichen Opfer 
Des Henkers Schwert? — weint, weint, bis Euren Augen 
Das Licht entſchwand, wie Eurem Könige 
Der Feuerſtahl Nacht in die Augen ſenkte — 
Seht Ihr des Volkes lange Züge nicht, 
Herausgeriſſen aus der Heimath Schoß, 
Den wunden Arm von Kettenerz umflochten, 
Den ſtolzen Nacken unter'm Joch gebeugt, 
Bis zu des Euphrat's, zu des Tigris Strand 
In öde Knechtſchaft und Verbannung wandern? — 
In härene Gewänder kleidet Euch! 
Ha! dort, auf Zions Höhen, in den Straßen 
Jeruſalem's, in Juda's Städten allen, 
In ihrem Weichbild, ihren Feldern liegen 
Die Leichen hingeſtreut, kein Grab empfängt ſie, 
Dem Schakal Fraß, des Geiers Jungen Aetzung, 
Da liegt der Säugling auf der Mutter Bruſt, 
Der Greis im Arm des ſchildbewehrten Sohnes, 
Das Weib geſtreckt auf ihres Mannes Leib, 
Von Schwerterhieben hundertfach zerſtückt — 
Setzt Euch auf Aſche, ſtreut ſie Euch auf's Haupt — 
Herab die Kränze, deren Duft nur Hohn 
Und deren Farbenglanz uns Spott bereitet! 
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(Die Frauen reißen die Blumengewinde, fo weit fie fie fon befeſtigt, 
wieder ab.) 
Jochanan. 

Verzeihung, Herr! — Wenn in dem Graus der Nacht, 

Der öden Nacht ein Morgenſtrahl erzittert, 

Wie athmet auf des Siechen angſtvoll Herz, 

Ein Freudenruf entfliegt den falben Lippen! 

Wenn umgeſtürzt die edle Palme liegt, 

Die ach! ſo hoch in's Herz des Himmels ragte 

Und Früchte gab und Schatten den Geſchlechtern, 

Und ihre Krone ſank in dunklen Staub, 

Und ihre Wurzel treffen Gluth und Sturm — 

Und eine Faſer, ob noch zart und klein, 

Schießt auf zu neuem Sproß, zu neuem Stamm 

Sich raſch entfaltend — o wie jauchzt empor 

Des Gärtners Kind, auf Frücht' und Schatten hoffend — 

Verzeih darum, daß wir den erſten Sieg, 

Den Juda nach ſo tiefem Sturz errang, 

Vergeſſend ſchweren Leids, und weil des Leides 

So ganz erfüllt, zu feiern uns erlaubt. 


Gedalja. 


Hat Juda ihn errungen? War es Juda's Arm, 
Der ihn erſtritt? Chaldäer — nur Chaldäer! 
Wer uns beſiegt, er mußte uns vertheid'gen, 
Wie wenn der Bär, der in die Hürde fiel, 
Den Wolf abwehrte, der ihm folgen will! 
Wie durft' ich wagen, Juda zu bewaffnen, 
Zum Sieg zu führen meines Volkes Söhne, 
Indeß Chaldäer noch im Lande weilen, 

In dieſer Burg ſelbſt ihre Wachen ſtehen! 
Wohl hat vertrauensvoll mich Babel's König 
Dem Ueberreſt, dem winzigen, des Volkes, 
Der auf dem Lande hier und da geblieben, 
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Wie Lämmer von zerſtreuter Heerde bleiben, 

Zum Statthalter geſetzt, zu Sorg' und Hut, 

Doch mehr noch den Verzweifelten zur Wacht — 
Vertraun — was iſt Vertraun? Wie Nebel dünn, 
Den ſchnell zereißt des Windes erſter Stoß, 

Wie vor dem Antlitz leichtgewob'ner Schleier, 
Durch deſſen Maſchen ſcharf das Auge ſpäht — 
Vertrauen iſt Verdacht, verdächtig, wem 

Vertraut ward, hüte Dich — Vertrau'n iſt Schale, 
Der Kern Verdacht, weh', wenn die Schale ſpringt! 


(Die Männer und Frauen haben ſich in das Innere des Hauſes 
allmälig verloren.) 


Dritter Auftritt. 
Gedalja. Jochanan. 


Jochanan. 
Du blickſt ſo düſter, Herr, Du, der die Kraft 
Mit Geiſt und Arm ſo herrlich haſt erprobt; 
Du Säemann, ja unſrer Zukunft Säer. 


| Gedalja. 
Und wenn der Säer durch ein ſteinig Feld, 
Ein Feld voll Neſſeln und voll Diſteln ſchreitet, 
Soll ſeine Hand, gefüllt mit Saat, nicht zittern, 
Den Wurf zu thun, den doch der Wind zerſtreut, 
Der nie zu fröhlich freiem Halm erſprießt? ... 


Jochanan. 
So zweifelſt Du an unſres Volkes Zukunft? 
So biſt Du ſeines Unterganges ſicher? 
Kennſt Du die Worte der Propheten nicht, 
Daß nach dem Sturze die Erhebung kommt, 
Daß, wenn geſühnt des Volkes Sünden ſind, 
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Geläutert es zu dieſem Lande kehrt 

Und hoch erſteht zu größ'rer Herrlichkeit? 
Wer Gottes Wort in ſeinem Geiſte trägt, 

Er iſt ſo ewig, wie dies Gotteswort! 

Und dazu biſt, Gedalja, Du berufen, 

Dies ſtein'ge Land zu pflügen und zu furchen, 
Bis Gottes Hand die neue Saat verſtreut! 


Gedalja. 
Und wenn Prophetenſpruch Prophetenſpruch 
Entgegentritt? Wem willſt Du Glauben ſchenken? 
Komm näher, Jochanan. In Freundesohr 
Laß mich das Wort, das ich vernommen, ſprechen, 
Du ſollſt die Sorge theilen, die mich drückt. 


Jochanan (tritt näher.) 
Prophetenſpruch? Ein Wort, das Du vernahmſt? 
Von wem und wann und wo haſt Du's vernommen? 


Gedalja. 
Ich ging vorbei an jenem Trümmerhaufen, 
Den man noch jüngſt das hohe Rama hieß, 
Von meiner Schaar getrennt, die reicher Beute 
Und heitren Sanges ihres Weges zog — 
Auch mir hob ſich die Bruſt voll friſchen Muthes 
Auf Augenblicke, wo Vergangenheit 
Und Zukunft ſchwanden vor des Geiſtes Blicken, 
Und Gegenwart die heuchleriſche Maske 
Mit frohem Lächeln vor das Antlitz nahm — 
Da plötzlich trat auf hohem Felſenvorſprung 
Aus einer Höhle dunklem Schlund hervor 
Jeremias, der gotterfüllte Seher, 
Hoch aufgerichtet die erhabene 
Geſtalt, doch tief gebeugt das edle Haupt, 
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Die Augen düſter aus den Höhlen blitzend, 

Die greiſen Locken um den Nacken flatternd, 

Das Antlitz bleich, die hohe Stirn durchfurcht — 
Er ſtreckt den Arm wie warnend auf mich hin, 
Weit tönt, doch dumpf, wie Donner ſeine Stimme: 
„Wahr' Dich, Gedalja, Juda's letzter Hort — 

Der gift'ge Pfeil entflog der Sehne ſchon, 

Die Schlange ringelt ſchon im Gras ſich auf, 

Die ſpitze Zunge ins Gebein zu drücken, 

Zum Sprung bereit liegt ſchon die Tigerkatze, 

Die blut'gen Klauen Dir in's Herz zu ſchlagen, 
Die ſchwarze Wolke ſteht auf Deinem Hauſe, 

Des Blitzes Feuerſtrahl hineinzuſchleudern ... 
Wahr' Dich, Gedalja, des Verrathes Füße, 

Sie überſchreiten Deine Schwelle bald, 

Sie wandeln ſchon zu Deinem Dach den Pfad — 
„Wahr' Dich, ſie kommen, nahen, ziehen ein — 
Dann flieht dies Volk wie ſchreckgeſcheuchte Tauben 
Zum Mizriland, zu Tod und Untergang!“ 

Er ruft's, verſchwindet in der Höhle Nacht — 
Noch einmal tönt's aus ihrem Schlunde: „Wahr' Dich!“ 
Dann iſt's vorbei, und Schweigen ringsumher 

Im ſonndurchglühten Thal — iſt ſteh', ich ſtaune, 
Ich ſchreite weiter, dumpfes Weh im Herzen. 


Jochanan (nag einer Pauſe.) 
Ein Schreckenswort — die Warnung kommt von Gott, 
Er ſpricht, Herr, durch des Sehers Mund zu Dir. 


Gedalja. 
Was nützt es mir? Hat er zu mir geſprochen, 
Warum nicht mehr? Warum nicht nannt' er mir 
Den Namen des Verräthers? 
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Jochanan. 
Vorſicht, Herr, 
Die wollt' er Dir empfehlen, daß Du nicht 
In Deinem Edelmuth Dich Jedem gebeſt, 
Jedwedem trauſt mit Deiner großen Seele! 


Gedalja. 
Mehr wollt' er, Freund; beſtimmtes Thun und Schaffen 
Von tück'ſcher Hand ſah er im Sehergeiſte, 
Und warum kündet er mir Solches nicht? 
Trag' ich nicht Weh genug im wunden Herzen? 
Wühlt nicht darin der Kummer überſtark? 
Soll ich auch fürchten noch? Nein, nimmermehr! 
O Furcht, Giftmiſcherin, die auf den Lippen 
Den Athemzug vergällt, und jede Speiſe 
Zum Munde führt mit bittrem Kraut gemiſcht, 
Sollſt Du des Armes Nerven mir zerſchneiden, 
Den Fuß mir feſſeln, daß er ſchreite nicht? 
Dann iſt ſchon da, weß Kommen fürchtet Furcht, 
Und führerlos das Volk mit ſeinem Führer! 


Jochanan. 
Ich glaub' es, fühl's, Du kannſt nicht mißtraun, Herr! 
In Deine Seele iſt es nicht gegeben — 
So nimm als Hüter mich, den treuen Diener, 
Der Dir ſo oft in blut'gen Kampf gefolgt, 
In dunklen Nächten Dir am Lager ſtand, 
Wenn unter'm Sternenzelt Dein müdes Haupt 
Die flücht'ge Raſt zu kurzem Schlummer nutzte, — 
Nimm mich zur Wacht als ſcharfbeaugten Späher, 
Der ruhelos der nahenden Gefahr 
Den leiſen Schritt ablauſcht, ihr in den Arm, 
Den dolchbewehrten, fällt, bis Du genaht, 
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Und ihrer Fauſt den Mordſtahl haſt entwunden — 
Hier dieſe Bruſt ſei zwiſchen ihr und Dir, 
Und fall' durchbohrt, eh' ſie zu Dir gelangte! 


Gedalja. 
Ich kenne Deine Treue, Jochanan, 
Der Worte nicht bedarf es zwiſchen uns. 
Wohlan, mit Gott! Er wird die Wolken ſcheuchen, 
Was er beſchloß, es wird ſich doch vollenden. 
Der Wachſamkeit, der raſchen That bedarf's, 
Die feſtem Rath wie Licht der Schatten folge! 
Doch ſieh, wer kommt? 


Vierter Auftritt. 
Ein Chaldäer, die Vorigen. 
Chaldäer. 
Dir ſendet dieſes Schreiben 
Nebuſaradon, Oberſter des Heeres, 
Das zu Jeruſalem noch lagert; lies. 


Gedal j a (öffnet das Schreiben und lieſt.) 
„Bereit zum Abzug von Jeruſalem, 
Zum Könige, dem Herrſcher aller Herrſcher, 
Mit meinem Heer zu ſtoßen, ſend' ich Dir 
Die Frau'n vom Hauſe Zidkija's, die man 
In Hebron fand, als all' die andren ſchon 
Nach Babel fortgezogen; ihrer will 
In ſeiner Gnade ſchonen unſer Herr. 
So nimm Du ſie in Wacht, Du ſtehſt für ſie 
Mit Deinem Haupt, daß ſie nicht Unruh ſtiften, 
Nicht tückiſchen Verſchwörern in die Hände 


Als willig Werkzeug ihres Truges fallen.“ 
(Der Chaldäer ab.) 
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Jochanan. 
Wie? Hör' ich recht? Vom Hauſe Zidkija's? 
Wer find die Frau'n? Wie heißen fie mit Namen? 


Gedalja. 
Ich weiß es nicht .. . (wie für ſich) Doch dieſe Weiber werden 
Nicht die Verräther des 1 ſein? 
Mit Weibern kämpf' ich nicht . .. fie mögen kommen. 


Fünfter Auftritt. 


Mehrere Frauen, von Chaldäern umgeben, treten verſchleiert durch 
das Thorgewölbe ein. Unter ihnen Hamutal und Sebida. 


Hamutal (tritt vor und nimmt den Schleier vom Antlitz.) 
Gedalja, Sohn Ahikam's — ſei gegrüßt! 


Gedalja. 
Hamutal — wie? Des Königs Mutter hier? 


Ha mutal. 
Ich bin's! Du ſtaunſt — doch beugſt Du nicht das Knie, 
Wie es ſich ziemet vor gekröntem Haupt? 
Zum Staub mit Euch vor Eures Königs Wittwe 
Und zweier Kön'ge Mutter! Ob gefangen, 
Weicht doch von mir nicht königliche Würde, 
Die mit dem Salböl hat die Stirn befeuchtet 
Und mit dem goldnen Reife ſie umſchloß. 
Ihr ſeht mich an: vergißt jie, was geſchehen? 
Iſt Euch die rohe Macht des Königs Ehre, 
Das Schwert, der Kerker, die er Euch verhängt, 
Das Geld, die Aemter, die er Euch vertheilt? 
Nicht dieſe ſind's, die Weihe kommt von oben. 
Das iſt das Vorrecht der Gefürſteten, 
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Daß jed' Geſchick machtlos vorüberzieht 

Und nicht hinaufreicht an den Glanz der Krone. 
Der Thron ſteht feſt wie Stern am Firmament, 
Ob auch der Stuhl von Holz und Gold zerbrach. 
Drum denket nicht, daß einen Finger breit 

Ich Euch erlaſſe der Verehrung Pflichten. 


Gedalja. 
Nie werd' ich, Königin, was ich Dir ſchulde, 
Verletzen, heiliger macht Dein Geſchick 
Dich mir, als alle Schätz' und Macht des Herrſchers — 
Was ich beſitze, iſt von jetzt an Dein, 
Was mein geringes Haus enthält, ſteht Dir 
Zu Dienſten — doch verzeih — ich beug' das Knie 
Vor Einem nur, der in den Himmeln thront! 
Das that ich ſelbſt vor Deinen Söhnen nicht; 
Der fromme Joſia, Dein Gatte, ſcheute 
Der Heiden götzendieneriſchen Brauch. 


Ha mutal. 
Jawohl; vergaß ich doch, daß Du, Gedalja, 
Der finſter brütenden Zeloten Einer, 
Die dieſes Reiches Untergang bewirkt, 
Die ihres Gottes wegen ihres Gottes 
Geweih'te Stätte in den Staub geſtürzt, 
Doch ihres Gottgeweihten Königs höhnten, 
Und alſolang wie wüſtes Ungeziefer 
Des ſtarken Hauſes Veſten unterwühlten, 
Bis es im erſten Sturm zuſammenbrach — 
Ihr habt, nicht die Chaldäer, dieſes Volk, 
Es ſpaltend in ſich haſſende Parteien, 
Zu Babels Kerkern hingetrieben, habt, 
Die heil'ge Krone David's ſchmutzbefleckend, 
In Blut ſie eingetaucht, gewälzt in Aſche. 
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Wie kämſt Du ſonſt hierher, mit Macht gerüſtet, 
Mein Kerkerknecht und mein Gefangenwärter, 
Wohl bei Gelegenheit mein — Henker auch — 
Das iſt Dein Antheil für den blut'gen Dienſt, 
Den Du für Babel leiſteteſt an Zion, 

Daß Du verrätheriſch um Babels Gunſt, 
Kniebeugend Dich im Geiſt, gebuhlt, daß Du 
In Juda's Herz das feile Schwert geſtoßen! 
Knie oder nicht, von Solchen ſei's mir gleich. 


Gedalja. 
Du irreſt, Königin, nie zog mein Schwert 
Ich gen mein Vaterland, und in ihm nur 
Gen ſeine Feinde jenſeits ſeiner Grenzen. 
Du irreſt, denn Du haſt vergeſſen, daß 
Dein Sohn, der König Zidkija, mich ſelbſt 
Als Geißel hat nach Babylon geſendet — 
Ich klage nicht den Unglückſel'gen an, 
Dem Krone, Freiheit und das Licht der Augen 
Ein grauſames Geſchick zugleich entriß, 
Als ob nicht eines dieſer Güter ſchon 
Genug der Sühne fet für alle Irrung — — 
Vergißt Du, wie er niedren Knecht mich nannte, 
Der ſeinen Blick zu einer Königstochter 
Zu heben wage, mich mit Schimpf belud, 
Mir meine Ehren, meine Güter nahm, 
Und dann mich reißend aus der Mutter Armen, 
Der ſterbenden, als unverlangte Geißel 
Nach Babel mich geſandt? die Mutter ſtarb, 
An ihrer Gruft vermocht' ich nicht zu weinen — 
Und dann verrieth, trotz Eid, er Babels König, 
Deß Wuth er ſeine Geißeln überließ.. 


Hamutal. 
Und hatt' er nicht das volle Recht dazu? 
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Müßt' er auf gleichen Frevel gleiche Strafe 

Nicht heute wiederholen? Hatteſt Du, 

Dir Unterthan, der Königstochter Herz 

Der nicht erſchlichen und mit Liſt gefangen? 

Sie, die beſtimmt war für den Thron von Ammon, 
Verweigerte dem Vater den Gehorſam, 

Und that — mag ſie es hören! — Schmach ihm an! 


Gedalja. 
Ich rechte nicht mit Dir; was Gott geweckt 
In jugendlichen Herzen, iſt nicht Sünde; 
In Israel ſteht nicht der Thron ſo hoch, 
Daß ſich nicht ſchaare dicht um ihn das Volk, 
Daß ſeines Königs Kinder ihre Hände 
Nach götzendieneriſcher Fremde ſtreckten. 
Nicht niedrig war mein Stamm, und galt mein Arm 
Doch einſtens hoch genug, des Königs Leben 
Aus dichtem Schlachtgewühl herauszuretten. . . 
Doch ſei's, es iſt vorbei — die Wunde blutet 
Auf ewig — doch nur ſtill ins Herz hinein — 
Als dort des Henkers Beil des Königs Geißeln 
Ob deſſen Abfall traf, erblickte mich 
Nebuchadnezar, und des Gottes Gnade, 
Der lenkt das Menſchenherz nach ſeinem Rath, 
Wie wenn es Sonn' und Wind und Regen wäre, 
Goß Gnaden in das zornbewegte Herz 
Des Königs, daß er einzuhalten winkt, 
Mich zu ſich ruft, in ſeiner Nähe hält, 
Zu Dienſt und Amt erhöht in freundlichem 
Vertraun. Drei Jahre kämpft' ich ſo für ihn 
In Nord und Oſt, am Indus und gen Tyrus, 
Bis er mich jetzt entbot, nach Zions Fall, 
Und zum Verweſer dieſes Landes ſetzte, 
Der winz'gen Schaar, die übrig blieb, zum Hirten. 
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Daran werd' ich all' meine Kräfte ſetzen, 

Dem ſchwachen Reis ein treuer Gärtner ſein! 
So ſoll kein Vater ſeines einz'gen Kindes 

Mit ſeiner Seele heißeſtem Verlangen 

Und ſeines Odems letztem Zuge warten, 

Ihm all' ſein Sinnen, all' ſein Können weihend — 
Wie ich dies Volk an meinem Herzen trage, 
Bis es erſteht, erwächſt, ſich neu entfaltet, 

Ein ſtarkes Rüſtzeug ſeines Gottes Ehre. 

Dies iſt mein Leben, Königin, vor Gott 

Und Menſchen; doch nun richte, wie Du magſt: 
Ich werde Dir der Ehrfurcht Zoll nicht weigern, 
Weil nicht im Mund', im Herzen ich ſie trage. 


Hamutal. 
Und ſoll in dieſem kleinen Haus ich leben 
Mit meines Hofſtaats noch ſo kargem Reſt? 
Wo ſind die Diener? wo der Söldner Schaar, 
Wie's meine Würde heiſcht? der Kämmerling, 
Der fern mir hält der Unberuf'nen Kommen, 
Und meinen Schritten zum Geleite dient? 


Gedalja (auf Jochanan deutend.) 
Was ich vermag, mit Freuden biet' ich's Dir; 
Hier dieſen Mann mit felſentreuem Herzen 
Stell' ich zu Wacht und Dienſt Dir willig an. 
Geh' nur hinein und ordne, Königin, 
Wie's Dir beliebt, die innren Räume an. 


(Hamutal und die Frauen mit Jochanan ab. Es bleibt zurück 
und tritt vor:) 


Sechſter Auftritt. 
Sebida. Gedalja. 
Sebida ſſich entſchleiernd.) 
Gedalja! — Sieh — auch ich bin hier — 
oS 
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Gedalja. 

Sebida! 
Du lebſt? Du lebſt? Du biſt in meiner Nähe? 
Dank, Gott des Himmels, Dank für ſolches Glück! 
Ha, wie viel Thränen weinte dieſes Herz — 
Nicht weil ich fern von Dir der Jugend Tage 
In öder Einſamkeit vollbringen mußte, 
Daß grau der Himmel, falb die Sonne ſchien 
Und jede Blüthe farb- und düftelos — 
Nein, weil ich Dich im allgemeinen Fall 
Gefallen, fortgeſchwemmt, verloren dachte, 
Dahingeriſſen von dem wilden Sturm.... 
Wohin? Wohin? Zu fragen wagt' ich kaum, 
Und wen ich fragte, wußt' mir keine Antwort. 
Jetzt biſt Du da, ſtehſt vor mir, in Dein Auge, 
Dein ſtrahlend Auge ſenkt das meine ſich — 
Und tft Dein holdes Antlitz Gram beſchattet, 
Um Deinen Mund des Kummers Zug gegraben — 
Er lächelt doch, er lächelt, und ich ſchau es... 


Sebida. 

Reich mir die Hand, Gedalja, laß die warme, 
Die lebensvolle Hand mich wieder faſſen. 
Da ſtrömt's nach Jahren wieder heiß zum Herzen 
Und zeugt, was drinnen unverändert flammt. 
So reicht' ich Dir zum Abſchied einſt die Hand, 
Als mich von Dir des Vaters Zornwort trennte; 
So reich' ich jetzt zum Willkomm Dir ſie hin, 
Da das Geſchick zuſammen uns geführt — 
Vergeſſen iſt die Zeit, die zwiſchen liegt; 
So ſchwer, ſo bleiern ſie ſich abgerollt, 
Verflogen iſt ſie jetzt, und Glied an Glied 
Ringt ſich das Einſt mit dieſem Jetzt zuſammen! 

(Sie reicht ihm die Hand und er behält ſie in der ſeinen.) 
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Gedalja. 
Hab' Dank für dieſes Wort, Sebida! Nein, 
An Deiner Liebe hab' ich nie gezweifelt — 
Doch konnt' ich wiſſen, was des rauhen Vaters, 
Der tück'ſchen Weiber Liſt und Zwang vermöchten? 
Nun, da ich weiß, daß Du mir treu geblieben, 
Wie ſtrömt das Glück, wie ſtrömt der Dank mir voll 
Durch meines Daſeins ganz Gewebe hin! ... 
Sebida, was, wie viel haſt Du gelitten! 


Sebida. 

Klag', theurer Freund, das Früh're nicht mehr an — 
Ich litt und Du — wir haben es getragen. 
Das war die Dürre, die den vollen Quell 
Verſiegen ließ, doch hell noch war und rein 
Die leiſe Welle, die ſie übrig ließ — 
Dann aber kam der Strom, der vom Gebirge 
Sich reißend niederwarf, granitne Blöcke 
Zerſtörend rollte, dunklen Waſſerſchwall 
Weit über Au und Flur und Wald ergoß, 
Und eine Wüſte auf ein Eden deckte — 
O mein Gedalja, was hab' ich geſehen! 
Was ſah dies Auge und erloſch doch nicht! 

(Sie lehnt ihr Haupt an ſeine Schulter.) 


Gedalja. 
Ich hab' es Alles, Alles mitgefühlt! 
Und wie wir unter peinlich harten Schmerzen 
Noch einen Schmerz als ſtechendſten empfinden, 
Und an dem einen all' die andern mehr: 
So grub's mir tauſend Wunden in das Herz, 
Daß ich allein, allein Dich laſſen mußte, 
Daß ich mein Schwert nicht ziehen durft' für Dich, 
Nicht einen Streich von Deinem Herzen wenden, 
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Nicht eine Laft auf meine Schultern nehmen! 

Da ſteht der Mann und fühlet ſeine Kraft, 

Wuth ſchwellt die Nerven, ſchwellt den Arm ihm an, 
Und muß es dulden, daß auf's theure Haupt 

Schlag fällt auf Schlag, vielleicht — zum bittren Tode! 


Sebida. 
Beruh'ge Dich, mein Freund, jetzt biſt Du bei mir! 
Des Lebens Waage, die ſo tief geſunken, 
Steigt wieder auf, und unter Regenwolken 
Stiehlt ſich ein Sonnenblick mir in das Herz; 
Ein ödes Brachfeld lag vor meinen Blicken, 
Und nun ſprießt Blum' und Strauch aus ihm empor: 
Ich ſeh Dich heut' und morgen und noch oft — 


Gedalja. 
Sebida, liebſt Du mich, liebſt mich wie ehmals? 
O ſprich' es aus, ich lauſche voll Entzückens — 


Sebida. 
Ich liebe Dich — ſo ganz wie jemals nur! 
Und hat Dein Herz ſich nicht von mir gewendet 
Trotz Ungemachs, das Du durch mich erlitten? 


Gedalja. 
O nimmermehr! Dein Bild verließ mich nicht, 
Durch welche Fernen auch mein Fuß geſchritten. 
In meinen Träumen ſchwebteſt Du mir zu, 
Im Wachen blickt' ein ſüßes Bild Dein Auge 
Mir in das ſehnſuchtsvolle Herz hinein! 
(Ein heller Feuerſchein war nach und nach im ganzen Hintergrunde 
ſichtbar geworden und ſteigt immer ſtärker auf.) 
Sebida. | 
Was ift das? Gott! | 
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Gedalja (nachdem er den Feuerſchein betrachtet). 
Es ijt — Jeruſalem! 

Der Babylonier Heer zieht ab, und will 
Eh's aus den Grenzen weicht, das Werk der Flammen 
An dieſer unglückſel'gen Stadt vollenden — 
Was ſoll es auch? Leer ſtehen ihre Häuſer, 
Die ſie bewohnten, ſchmachten in Verbannung, 
Was ſie gefüllt, ward ihrer Feinde Raub — — 
Sebida! Sieh, von dieſen Flammen wird 
Auch David's Thron verzehrt, und David's Krone 
Schmilzt dort im Feuer zu gemeinem Gold — 


Sebida. 
Ich weiß — und wär' das Haupt des hohen Vaters 
Der lichten Augenſterne nicht beraubt, 
Und trüge nicht der theuren Mutter Arm 
Die ſchwere Feſſel, lägen meine Brüder 
Nicht in des Henkers blutgetränktem Staub — 
Fahr hin, Du Tand, Dir wein' ich keine Thräne! 
Dich weht der Hauch der Eitelkeit zuſammen, 
Dich weht der Hauch des Menſchenzorns dahin! 


Gedalja. 
Doch wie des Königs Diadem zerſchmilzt 
In jener Flammen wildem Meer — Sebida, 
So wird geläutert unſrer Liebe Erz, 
Gehärtet unſrer Liebe Stahl in ihnen, 
Daß lautrer nicht der Sonne Strahl als ſie, 
Und härter nicht dem Hammer böſer Wetter 
Das Felsgeſtein des ſchneegekrönten Hermon — 
Willſt Du, Sebida? ſchwörſt Du's bei dem Feuer, 
Das unſres Volkes Gut und Zier verzehrt? 
Sebida. ö 
Bedarf's des Schwurs? Legt' ich der Königstochter 
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Gülden Gewand nicht ab, als ich des Königs 
Gebot verſchmäht, und Dir mein Herz geweiht? — 
So ſteige, Flamme, bis in's Herz des Himmels: 
Du dringſt zum Himmel meines Herzens nicht! 

(Sie umarmen ſich.) 
Laß mich in's Haus, daß nicht Verdacht erwache — 
Wird doch nur allzubald der Aeltermutter 
Argwöhn'ſcher Sinn uns neue Schranken ſchaffen. 
Leb' wohl, Gedalja — doch auf Stunden nur. 

(Ab ins Haus.) 


Siebenter Auftritt. 
Gedalja. 

Dies iſt die Bürgſchaft meines Glückes, Herr! 
Du gabſt ſie mir, als ich am tiefſten zagte; 
Hin, Zweifel, jetzt in jene Flammenſtätte — 
Hier ſoll das Leben ſeine Wellen treiben! 
So brenne, Zion, ſink in Aſche, Salem — 
Du biſt nicht Juda, biſt nicht Israel — 
Du biſt nur Davidſtadt — nicht wird mein Auge 
Dich je erſtehen ſeh'n — mein Lebelang 
Werd' ich vorübergeh'in an öden Trümmern, 
Die grabesſtill auf deinen Bergen ruh'n — 
Doch Juda lebt — den ſchwachen Athemzug 
In ſeiner wunden Bruſt will ich beleben, 
Bis es die feſtgeſchloſſnen Augen öffnet, 
Den Arm bewegt, ſich aus dem Staube richtet 
Und feſten Fußes auf der Erde ſteht. 
O wie das Herz mir ſchwillt vor Zuverſicht — 
Und jetzt hab' ich ein ſchönes Ziel noch mehr, 
Des Mannes Muth und Kraft daran zu ſetzen. 
Nicht ſteh' des fernen Vaters gramgebeugte 
Geſtalt abwehrend zwiſchen mir und ihr — 
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Nicht mehr' die Hoffahrt jener greiſen Frau, 

Die des verlornen Glanzes unvergeſſen — 

Und dräuet mir des Babyloniers Wahn, 

Daß ich des königlichen Sproſſes Recht 

Mir eignete, um gleißneriſch dies Volk 

Mit Kron' und Szepter nochmals zu bethören — 
Wohlan, Gedalja, kämpfe muthig weiter: 

Es kommt der Tag und leuchtet frei und heiter! (Ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 


Platz wie im vorigen Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Zochanan, Seraja, Jarmuth, Ephai, Eliſam, Tanhumeth und Andere 
im Hofe verſammelt. Gleich darauf Gedalja. 


Gedalja. 
Seid mir willkommen, Freunde, ſeid begrüßt 
Mit mehr als Herzlichkeit, mit warmer Liebe! 
So ſpringt der Quell in lieblicher Oaſe 
Dem Wüſtenwandrer tröſtlich nicht entgegen, 
Wie mir in ſchwerer Zeit Eur Anblick Muth 
Und Zuverſicht in's bange Herz ergießt. 


Jarmuth. 
Hab Dank, Gedalja, für ſolch' freundlich Wort, 
Das, wie den Faden, der des Vogels Fuß 
Gar feſt umſtrickt, die ſichre Hand durchſchneidet, 
All' unſerm Zagen ſchnell ein Ende macht. 
Wir kamen ſchwer gebeugt an dieſen Ort, 
Du aber richteſt unſer Antlitz auf, 
Daß wir des Himmels blaue Wölbung ſchauen! 
Jetzt wiſſen wir, daß Du aus fernem Lande 
So licht zurückgekehrt, wie Du gegangen. 


Gedalja. 
Und was iſt Eures Kommens Zweck? 


RM ee 
Sarmuth. 
Gedalja 

Uns ward bekannt, daß Dich der Herrſcher Babels 
Zu unſres Volkes Herrn hat eingeſetzt — 
Noch mehr, wir hörten, daß Du Ammon's Schaaren, 
Die ſich wie Horniſſe auf uns geſtürzt, 
Mit ſchnellem Arm zerſprengt haſt und vernichtet. 
Da ließ es uns in unſrer Heimath nicht, 
Wir bringen unſre Huldigung Dir dar, 
Und unſrer Treue feierlich Gelöbniß. 


Gedalja. 
Ich dank' Euch, Freunde, danke! Das find Perlen, 
Die aus des Meeres Tiefen zu erheben, 
Gern in die wilde Fluth hinuntertaucht 
Der muth'ge Mann, trotz Schrecken und Gefahr. 


Jarmuth. 
Wohlan! Wir wollen bei Dir bleiben, wollen 
Die Schrecken theilen, die Gefahr, den Kampf — 
Wir ſchaaren uns um Dich mit unſren Brüdern, 
Mit Dir zu ſiegen und mit Dir zu fallen! 
Ich bin aus Jagur, meines Winks gewärtig 
An hundert Mannen, die den Bogen führen. 


Seraja. 
Adada, mein Geburtsort, ſtellt Dir fünfzig, 
Die mit der Schleuder trefflich ſind vertraut. 


Ephai. 
Tief in der Berge Schluchten lieget Socho, 
Und ſeine Kinder ſind des Speeres kundig, 
Mit dem den Eber und den Bär ſie treffen; 
Zweihundert hoffen freudig, Dir zu dienen. 
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Eliſam. 
Arm iſt die Wüſte, ärmer ihre Hirten, 
Doch fürchten ſie nicht, Sonnenbrand, nicht Sturm, 
Den Löwen nicht der Beduinen Schwert — 
Die Männer Middin's ſcheuen nicht den Tod. 


Thanhumeth. 
Reich iſt die Ebne, ihrer Felder Fülle 
Schafft Korn und Moſt und Oel in Ueberfluß; 
Das nährt Emani's Mark in ſeinen Söhnen: 
Wohin ihr Schwert trifft, zieht durch tiefe Wunden 
In's Feindesherz der Sieger Tod hinein. 


Die Anderen. 
Wir Alle harren Deines Führerwortes! 


Jarmuth. 
Blick' nicht verachtend, Herr, auf unſre Zahl; 
Was hilft dem Hirſch ſein ungezählt' Geſchlecht? 
Sie Alle fliehen vor des Löwen Schritt — 
Und Löwen ſind wir, wenn Dein Wort uns führt! 
Zerſtreut in unſern Flecken, gleichen Kindern, 
Von eines Mannes Stab beherrſcht, wir Alle — 
Doch ſammlet uns Dein fürſtliches Gebot, 
So widerſteh'n wir muthig jedem Feinde. 
Sprach Moje nicht: der Deinen Einer wird 
Zehn jagen, hundert Tauſende, wenn Du, 
Von Muth beſeelt, auf Deinen Gott vertrauſt? 
Jetzt ſprich zu uns, und folgen ſoll die That, 
Wie auf der Sehne Schwirren folgt der Pfeil. 


Gedalja. 
So hört. Ich nehm' es an, das Treugelöbniß 
Aus Eurer Herzen unverfälſchtem Quell; 


ee 

Es iſt wie Thau mir, rieſelnd von den Zweigen, 
Wenn aus dem Arm der Nacht der Morgen ſteigt. 
Und ich erwidre dies Gelübde Euch — 

Eh' werde dieſe Hand zu loſem Staub, 

Verſtumm' mein Mund und breche mir das Auge, 
Bevor ich jemals meines Volkes Sache 

Mit einem der Gedanken nur verlaſſe! 

Und alſo bind' ich Euch und Eure Brüder 

An meinen Rath und Willen unverbrüchlich, 

Daß nicht ein Strahl der Sonne, nicht ein Stoß 
Des Windes zwiſchen mich und Euch ſich dränge! — 
Und nun zieht heim. In Euren Weilern, Dörfern 
Sitzt ruhig, bis mein Ruf zu Euch gelangt. 

Gleich wie ein Wetterſturm mit Hagelſchlag 

Und Wolkenbruch die Landſchaft überzieht, 

Und grauenhaft den einen Strich verwüſtet, 

Indeß den andern unverletzt er läßt: 

So dieſer Krieg in unſerm Vaterlande — 

Und — iſt es Gottes Gnade, Schickſals Hohn? 

So unerſchöpflich quoll der Früchte Segen 

In vielen Jahren, wie in dieſem, nicht, 

Im Jahr der Schmach, des Sturzes und der Trauer! 
So ziehet heim, thut Eu're Erndten ein, 

Leſt Eure Früchte, keltert Euren Wein, 

Als ob den ſtillen Frieden dieſes Volkes 

Der Kriegsdrommete Schmettern nie geſtört. 


Jarmuth. 
Wie? Hör ich recht? Wir ſollen uns zerſtreuen, 
Die kaum zu einem Bunde hier ſich trafen? 
Soll Juda niemals wieder auferſteh'n? 
Soll es zerbröckeln wie ein alt' Gemäuer, 
Um das der Sturm Jahrhunderte geraſt, 
Der Wind verweht die Splitter über's Land? 
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Und follen wir der Willkür jedes Feindes 

Wie Rohr dem Winde Preis gegeben ſein? 

Ja, lieber zögen wir zum Mizrilande, 

Wie unſre Väter einſt, uns dort zu retten ... 

Dies kann, o Herr, Dein Rathſchluß niemals wollen. 


Gedalja. 


Gewiß nicht, Freunde! Welch' ein Thor von Steurer 
Schickt ſeine Rudrer von des Schiffes Bord, 
Wenn er hinausfährt in die wilde Fluth? 

Doch noch iſt nicht die Zeit gekommen — bergen 
In ſtiller Bucht muß unſer Fahrzeug ſich, 

Sein Segel, ſeine Wimpel darf nicht flattern 
Vor unſ'rer Feinde Blicken, bis die Zeit 
Erneuter Kraft, gewiſſen Sieges bricht 

Wie Morgenroth nach langer Nacht heran. 

Laß ich von Eitelkeit mich jetzt befangen, 

Den Reſt des Volks in Waffenglanz um mich 
Zu ſammeln: ſchnell erwacht des Babyloniers 
Gerechter Argwohn, ſeines Zornes Wuth 

Wird mich und Euch im Augenblick zerſchellen. 
Ja, fürchtet Nichts, Ihr werdet ſicher wohnen, 
Es ſchützt Euch Babel, wenn es friedlich Euch 
An Euren Stätten ſieht, Ihr willig zahlet 

Den kargen Zoll, den es Euch auferlegt. 

Der Kluge harrt, bis ſeine Kraft gewachſen, 

Bis ſich der Zeiten Ungunſt hat gewendet; 

Der Trotz ſchafft ſelbſt ſich nur den Untergang, 
Und dünkt ſich Held, ſtürzt planlos er hinein. 
Zerbröckeln? Nein! Verwittern? Nimmermehr! 
Nicht dann beſteht, wenn ſo und ſo viel Köpfe 
Zuſammen ſind, ein lebenskräftig Volk — 

Nein! wenn der Geiſt, der es geſchaffen, lebt 

In ſeiner Männer, ſeiner Frauen Herzen, 
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Unüberwindlich in ihm treibt und ſchafft — 
Das iſt der Edelſtein, den Hammer, Stößel 
Zu Splittern nimmer ſchlägt, der ſtrahlt im Dunkel, 
Und blitzt und flimmert in des Tages Licht! 
Und dieſen Geiſt zu wecken, anzuflammen 
In uns, in unſern Kindern, unſern Enkeln, 
Sei unſre Sorge, unſre treue Wacht, 
Sei unſre Tröſtung, unſer ganz Verlangen! 
Drum, Brüder, ziehet heim, und wenn die Wendung 
Des Jahres uns die heil'gen Feſte bringt: 
Dann kommet her, wir richten einen Altar 
An dieſem Platz dem Gotte Juda's auf, 
Mit ihm den Bund, den alten, zu erneuern. 
Doch raſtet einen oder andern Tag; 
Mit meiner Scheuer, meiner Kelter Vorrath 
Nehmt hier vorlieb, dann ziehet friedlich heim, 
Und ſeid gewärtig meines Rufs, ſobald 
Gefahren feindlich unſren Grenzen nahen. 
(Gedalja geht in das Haus zurück. Die Männer treten nach und 


nach ab, eine Zeit lang noch in Gruppen zuſammenſtehend, ſo daß 
ſie von den Neueintretenden noch geſehen werden.) 


Zweiter Auftritt. 
Ssmael, Eglon, Bafa. 
Eglon. 
So ſeid Ihr ſicher, Prinz, im Hinterhalt, 
In den Ihr uns gelegt, ſind wir geſchützt 
Vor jedem Ueberfall und vor Verrath? 
Ihr wißt, ich ſtehe meinem hohen Herrn, 
Dem Ammoniterkönig Balis, ein 
Für den Erfolg, für ſeiner Krieger Leben. 


Ismael. 
Ich kenne dieſes Land, wie ſeinen Bau 
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Der Fuchs, und Niemand wird des Wildes Fährte 
In jenem wirren Felſenkeſſel finden. 

Ihr kennt nunmehr den Weg zu dieſer Burg, 

Und, merkt es wohl, Ihr traut nur meinem Wort, 
Das Euch mein Diener Baja überbringt. 

Deß ſeid gewärtig jeden Augenblick, 

Darüber können Tage wohl vergehen, 

Doch ſeid Ihr ja mit Nahrung gut verſorgt. 


Eglon. 
Es ſei; ich kehr' zurück zu meinen Leuten; 
So komme bald die Stunde raſcher That. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Ismael. Bafa. 


Ismael. 
Die Fäden ſind geſponnen; ob ſie nun 
Zu einem Knäul zuſammenlaufen werden, 
Ob feſte Hand zerſchneiden ſie wird müſſen? 


Bäſa. 
Und können, Herr, ſie nicht zu einem Netze, 
Das uns umſtrickt, ſich auch zuſammenſchlingen? 


Ismael. | 
Ich fürchte Nichts. Der Weg iſt klar gezeichnet: 
Iſt mir Gedalja willig, wird der Haufe 
Der Ammoniter ſchnell beſeitigt ſein 
Mit ſeiner Hülf' — ich ſah doch viele Männer 
Und rüſtige Geſellen hier — wo nicht, 
So iſt ihm Tod und Untergang geſchworen 
Mit der verſteckten Ammoniter Beiſtand! 
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Baja. 
Ihr ſpielt ein Doppelſpiel, das iſt gefährlich: 
Wie leicht verſpielt der Spieler da ſich ſelbſt. 


Ismael. 
Was hätt' in ſolchem Fall ich zu verſpielen? 
Hilft mir Gedalja treu zu Thron und Szepter, 
Wie's ſeine Pflicht von Rechtes wegen iſt, 
So ſoll mir Balis für den Hochmuth büßen, 
Den er mich allzu bitter fühlen ließ. 
Verweigert mir Gedalja den Gehorſam, 
So kühl' ich meinen Rachedurſt an ihm, 
Und theile dieſes Land mit Balis — bis 
Der Zeiten Gunſt mich ihn in ſeine Berge, 
In ſeinen Felſenhorſt rückwerfen läßt. 


ae 
Und ſollte Beides, ob ſo fein berechnet, 
Doch durch des Zufalls Tücke nicht gelingen? 


Ismael. 
So fliehen wir zum Land der Pyramiden, 
Und ſind ſo reich, wie wir es heute ſind, 
So ſicher, ſo geehrt, wie uns das Glück 
Hat jetzt gemacht, da es uns Alles nahm. 
Jetzt geh' hinein und melde mich Gedalja. 
(Bäſa in's Haus.) 


Vierter Auftritt. 


Ismael. 
Hinweg mit jedem zweifelnden Bedenken! 
Was friſch der Geiſt aus eigner Kraft erdacht 


Und ſchnell ſein Muth zu ſtarker That begann: 
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Das iſt das Rechte, und zugleich das Recht! 

Hat doch den Grund das Schickſal ſelbſt gelegt, 

Das mich zum Thron geboren werden ließ — 

Hat's dann den Thron mit roher Hand zerſchlagen, 
So ſagt es mir: Bau ihn auf Deinem Grund 
Von Neuem auf — dem Muth'gen hilft mein Arm! 
Soll ich als frommer Bettler tugendſam 

In Gottgefäll'gen Lumpen durch das Land 
Demüthig wandern? Meiner Redlichkeit 

Von jedem Hund den abgenagten Knochen 

Als Lohn erbitten? Vor den Thüren ſtehn 

Und rufen: Gebt ein Stücklein Brod dem Prinzen, 
Der willig hat der Herrlichkeit entſagt, 

Um keinen Tropfen Blutes zu vergießen!? 

In Strömen fließ', was ſich nicht halten läßt, 

Wenn auf dem Strom mein Fahrzeug vorwärts ſchifft! 


Fünfter Auftritt. 


Gedalja. Ismael. 


Ismael (eilt ihm entgegen). 
Laß Dich umarmen, theurer Jugendfreund! 
Ha, wie Dein Bild nach langer, trüber Trennung 
Im Geiſte ſtieg ſo roſig ſchimmernd auf, 
Und auf die düſtern Schatten dieſer Zeit 
Verheißungsvoll die hellſten Strahlen warf — 
Da richtete mein Fuß von ſelbſt den Pfad 
Zu dem Genoſſen meiner Kindheit hin, 
An ſeiner Bruſt noch einmal frei zu athmen, 
Des unbegrenzten Leides zu vergeſſen. 


Gedalja. 
Der frohen Zukunft Pfand iſt mir Dein Kommen. 
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Ismael. 
Wir hätten wahrlich nie uns trennen ſollen! 
War ich doch fern, als Zidkija nach Babel 
Dich ſandte, nimmer hätt' ich's zugegeben, 
Und Dich vertheidigt, wie ich es vermocht! 


Gedalja. 
Laß das Vergangne ruhn, es hilft zu Nichts. 
Aus treuem Herzen ruf' ich Dir Willkommen. 


Ismael. 


Doch trugſt Du etwas Schuld — Du hielteſt Dich 
Seit lange fern von mir, vertrauteſt nicht, 

Mit dem Du doch der Kindheit Glück getheilt. 
Denn hätteſt Du des Herzens Neigung mir 

Zur rechten Zeit geſtanden, konnt' ich wohl 

Die Wege ebnen, die zum Ziele führten, 

So nach und nach — Du weißt — 


Gedalja. 
Ich zweifle nicht, 
Und denke, Prinz, Du habeſt es gethan. 


Ismael. 

Sag Prinz nicht, mein Gedalja, ſage: König — 
Ich bin der König, bin's und werd' es ſein, 
So lang der Geiſt in dieſer Hülle wohnt. 
Einmal beraubte die Gewalt mein Recht 
Um ſeine Macht — doch jetzt vermag ſie's nicht: 
Die zwiſchen mir und meinem Throne ſtanden, 
Ohnmächtig ſind ſie oder ruhn im Grabe. 
Seit Jojachin der Herrſchaft kurzen Rauſch 
Im Kerker büßt, gehört die Krone mir, 
Dem Enkel Joſija's von ſeiner dritten 
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Gemahlin; doch Nebuchadnezar's Ohr 

Nahm Zidkija zu meinem Schaden ein, 

Mein Ohm, der jetzt des Augenlichts beraubt 

Nach Babel zieht, nachdem ſein letzter Blick 

Die Söhne ſah dem Henkertod verfallen — 

So ſind ſie hin, der einz'ge freie Sproß 

Aus David's Haus, ich bin's, und mein der Thron. 


Gedalja. 


Und ſank nicht David's Thron in jenen Flammen, 
Die Zions Burg verzehrten, auch in Aſche? 


Ismael. 
Der Thron bin ich; wo ich bin, iſt der Thron — 
Leicht ſind die Bretter zu dem Thron gezimmert, 
Geſchnitzt, mit Goldblech überzogen, Purpur 
Darauf gebreitet — doch nur wo ein König 
Vorhanden iſt, ihn zu beſteigen, iſt es 
Ein Thron — der Thron iſt Menſchenwerk, den König 
Hat Gott gemacht, geheiligt ſeine Würde, f 
So lange frei ſein Gottgeweihtes Haupt, 
Dem eigne Hand das Diadem nicht nahm. 
Wohin er wandert, geht ſein Königthum 
Mit ihm vereint, geht Majeſtät mit ihm, 
Wie mit dem Leib die untrennbare Seele. 


. Gedalja. 
Ganz recht. Doch was iſt König ohne Volk? 
Und wo kein Volk iſt, was iſt Königthum? 
Des Baumes Krone ſondern Stamm und Wurzel, 
Am Morgen friſch noch, Abends dürres Reis; 
Die Sehne iſt es ohne Bogen, Schall, 
Den nie ein Ohr vernimmt, ein Strombett, nie 
Vom Fluß durchſtrömt, ein Donner ohne Blitz — 
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O weiſer thät' ein folder König wohl, 

Er birgt auf beſſre Zeiten ſeine Würde 

In eine ſiebenfach verſchloſſ'ne Höhle, 

Und braucht ſein Anſehn, ſeine Majeſtät 

In eine feſte Truhe zu verſiegeln, 

Bis kommt die Zeit, die Siegel abzulöſen 
Und unverletzt den Schatz hervorzuholen! 

Trag Gold zur Wüſte, die kein Fuß durchſchreitet, 
Dort iſt das Gold dem Wüſtenſande gleich; 
Streu' auf die Welle Saat, die keimesſchwerſte, 
Die Welle trägt auf ihrem Schwall ſie fort. 


Ismael. 
Das meinſt Du nicht, führwahr! nicht Du, Gedalja, 
Der Deines Glückes eigner Schmied Du biſt! 
Wer will zum Ziele, muß zu gehn beginnen, 
Und ſtänden Hecken, Gräben ihm zuwider — 
Wo ſeines Weges Anfang, iſt ihm gleich. 


Gedalja. 
Doch anzufangen, wo kein Anfang iſt, 
Kein Weg, kein Ziel, welch' Freund wird ſolches rathen? 
Da iſt nur Schmach zu ernten ſtatt des Glanzes, 
Gefahr, Verderben ſtatt gehoffter Macht, 
Erniedrigung, wo Hoheit wird verlangt, 
Und Täuſchung ſtreut ihr bittres Gift in Fülle. 
O laß Dich warnen, Ismael, noch jetzt, 
Aus treuem Herzen nimm die Mahnung an! 
Weil Du aus David's Haus der letzte Sproß, 
Schwör nicht den Sturm herauf, der ihn zerbreche! 
Das Volk von Juda hörte auf zu ſein; 
Woll' nicht den König eines Nichtvolks ſpielen — 
Iſt doch das Volk nicht um des Königs willen, 
Vielmehr der König um das Volk nur da. 
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Ismael. 
Laß uns zur Sache kommen. Was ich will? 
Ob dünn geſät, es blieb doch Volk im Lande, 
Und rüſtig ſchaart es ſich bereits um Dich. 
Du biſt ihr Herr, und Dir gehorchen ſie — 
Wohlan, Gedalja, Deinem Herrn und König, 
Mir ſollſt Du ſie, denn ſie gehören mir, 
Jetzt übergeben zu Gebot und Willen — 
Verſammle ſie und laß ſie Huldigung 
Und Treugelöbniß ihrem König bringen! 
Sind die Chaldäer dann aus unſren Grenzen, 
So rufen wir ein tapfres Heer zuſammen 
Und ſchlagen ſchnell die Ammoniter nieder, 
Die uns bedrohn, und bauen Zion auf, 
Verpflanzen neu des Volkes Reſt dahin, 
Bald ſteigen dann die Mauern wieder hoch 
Zu Trutz und Wehr gen alle unſre Feinde! 


Gedalja. 
Und alſo ſoll das Spiel noch einmal ſpielen? 
Das letzte Gut, den letzten Tropfen Blutes 
Soll dieſes Volk dem eitlen Ehrgeiz opfern? 
Schnell kehrt der Babylonier um, vernichtet 
Die Thörichten, von keinem Schlag belehrt, 
Und rächt ſich an den unglückſeligen 
Gefangenen in ſeinem Lande — ſchrecklich! 


Ismael. 
Nun gut; ſo warten wir, bis — bald wird's kommen — 
Der Babylonier anderswo beſchäftigt, 
In fernen Ländern ſeine Heere kämpfen. 
Iſt doch der Meder, iſt der Perſer ſchwierig, 
Bereit zu brechen das verhaßte Joch — 


Nur daß wir rüſten uns für dieſe Zeit, 
Und dazu, Freund, gieb mir der Herrſchaft Zügel! 


Gedalja. 
Mir hat Nebuchadnezar ſie vertraut: 
Soll ich ihn täuſchen? ſoll mein ehrlich Wort 
Durch Treubruch ſchänden undankbarſter Art? 
Hat er mich nicht vom ſichern Tod befreit, 
Dem Juda's König mich hat Preis gegeben? 


Ismael. 
Das ſchuld' ich nicht, das hab' ich nicht gethan! 
Doch ſchwurſt Du Juda's König nicht den ältern 
Und darum heil'gern Eid? Und einen Eid, 
Der jo in's Fleiſch wuchs jedem Sohne Juda's, 
Daß nur Gewalt ihn daraus reißen kann? 


Gedalja. 
So leih' mir, Prinz, ein aufmerkſames Ohr, 
Ich muß das Netz vor Deinen Augen löſen, 
Daß Dich es nicht, uns Alle nicht umſtricke. 
Jahrhunderte war Juda ohne König; 
Es lebte unter ſelbſtgewählten Richtern, 
Die es im Kriege und im Frieden führten — 
Da fiel's, von Feindes Völkern hart umrungen, 
Zu loſem Bund vereint nur, auseinander — 
Drum ſchrie das Volk nach einem Könige, 
Der ſeine Kraft mit ſtarker Hand vereine. 
Und ſo geſchah's — der König hat's erfüllt, 
Und all' die kleinen Völker rings umher, 
Erblichen ſchnell vor unſres Königs Macht. 
Doch bald ward Königthum zur Tyrannei, 
Und innen nahm's, was draußen es gegeben, 
Des Volkes Freiheit und des Voltes Recht; 
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Verführung übt's, fic) Söldnerſchaar zu ſchaffen 
In gier'gen Großen, feilen Prieſtern, in 

Des Volks Entartung, ſittenloſem Abfall 

Von Gott und Zucht — o welche düſtre Oede! 
Dem Unrecht Lohn, dem Richter die Beſtechung, 
Dem Schwachen Druck, der Steuern Laſt dem Armen, 
Wer Wahrheit ſprach — Verfolgung, Kerker, Tod! — 
Und nun erhoben mächt'ge Staaten ſich, 
Gewaltige Nationen traten auf, 

Heuſchrecken gleich die Länder überziehend — 
Wie konnte da das tiefgeſchwächte Volk, 

Dem ſeine Kön'ge ſeinen Gott geſtohlen 

Und ſeine Kraft im innern Mark vergiftet, 

Wie konnt' es widerſtehn? Ihm fehlt das Feuer, 
Des hohen Geiſtes Schwung und Flügelſchlag — 
Es war gebrochen, eh' der Feind es brach! 

Und doch hoffährtig führt ſein König es 

Zum ausſichtsloſen Kampf, vom Wahn verblendet, 
Daß vor der alten Krone Glanz der Feind, 

Der jugendfriſche, ſchnell in Staub verſinke; 

Daß er die alte Fahne zu entfalten 

Nur auf dem Schlachtfeld brauche, um zu ſiegen! 
Ob ihm der Gegner Bündniß bietet an: 

Er bricht's und wähnt, zu überliſten ihn — 

Da hat der König ſelbſt ſein Volk vernichtet, 
Mit eigner Hand geſchleudert in's Verderben, 
Die Veſte ſtürzend, die er einſt ihm baute. 

Und nun, im Staube liegend, Haupt und Bruſt 
Zerſchmettert, kaum noch athmend, faſt erwürgt 
Vom Todesarm, der ſeinen Nacken faßte, 

Soll nach dem König, ſeinem wahren Mörder, 
Es wieder rufen, ſeinen letzten Seufzer 

Nur ſklaviſch ihm zu weihn, und dann — zu ſterben?! 
Von hunderttauſend ließ er hundert übrig, 
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Und dieſe hundert ſoll'n voll Eifer glühen, 
Dem Schattenbild des Königsthums zu fallen? 
In Israel hat ſich das Königthum 

Mit eigner Hand ſelbſtmörderiſch gerichtet — 
Nur einem größern Herrſcher können wir 

Von jetzt gehorchen, einem größern Ganzen 
Als Glied gehören, lebensvoll und rüſtig. 


Ismael. 
Gedalja, das iſt Rebellion, Empörung, 
Auflehnung gegen den Geſalbten Gottes! 
Erkor der Herr den Hirten David nicht, 
Und ſchwor ihm: niemals ſoll ein Sprößling fehlen, 
Auf David's Stuhl mit David's Stab zu ſitzen? 
Ich bin der Sprößling, mir gebührt das Szepter, 
Und wer es anrührt, taſtet Gott, den Herrn, an. 


Gedalja. 
O daß ich Dich errinnern muß: noch einmal 
Lies in dem Buch der heiligen Geſchichte — 
Da lautet es: Dir wird der Mann nicht fehlen, 
Und Dein das Reich auf ew'ge Zeiten ſein, 
Wenn Du und Deine Söhne treu an Gott, 
An ſeiner Lehre hangen, ſein Geſetz 
Streng üben und des Rechtes Wege gehen. 
Von Alledem geſchah das Gegentheil — 
Dadurch ging Juda's Gottesreich zu Grunde 
Nun ſollt' allein der König übrig bleiben? 


Ismael (mit ſich kämpfend, für ſich). 
Ha, welche Schmach! der Elende ſoll's büßen — 
Wie einen Wurm ſoll ihn mein Fuß zertreten — 
Er hat ſein Schickſal ſelbſt beſiegelt — doch — 
Die Maske vor! Ich muß mich ſelbſt beherrſchen. 
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Gedalja. 
Mußt' ich die Dinge zeigen, wie ſie ſteh'n? 
Wie ſchwer wird's mir — Du wirſt mir kaum verzeihen. 
O Prinz, ich heiße herzlich Dich willkommen! 
Was ich beſitze, ſei's der letzte Sekel, 
Es ſteht Dir heut' und allzeit zum Gebrauch. 
Ich ſcheue nicht den Zorn des Babyloniers: 
Frei öffnet ſich dies gaſtlich Haus vor Dir, 
Darin Hamutal und Sebida weilen. 


Ismael. 
Hamutal hier, die greiſe Königin? 
Und auch Sebida? Gut, laß ſie mich ſehen. 


Gedalja. 
Ich führe Dich zu ihnen, folge mir. Beide ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Gemach im Innern des Hauſes. 
Hamutal und Sebida. 


Hamutal. 
Komm hier herein, ich muß allein Dich ſprechen. 
Ich ſage Dir: gieb jeglichen Gedanken 
An dieſen Mann, den ich verabſcheu, auf. 


Sebida. 
Und warum haßt Du ihn? Hat er nicht Güte, 
Nicht treue Zartheit, nicht Verehrung Dir 
In vollem Maß erwieſen? Könnt' er mehr, 
Wenn er Dein Sohn, für Dein Behagen thun? 
Umringt er uns mit zarter Sorgfalt nicht, 
Daß jegliches Verlangen wird erfüllt, 
Bevor es ſich hat deutlich ausgeſprochen? 
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So ſorgt Natur, die große Rechnerin, 
Für werdende Geſchlechter nicht voraus, 
Wie er fiir unſre ungebornen Wünſche. 
Und Du vergiltſt mit blindem Haſſe ihm? 
Was würd' aus uns, verließ auch er uns jetzt? 


Hamutal. 
Dafür erwächſt der Lohn ihm in der Ehre, 
Daß ſeinem Haus die Königin genaht, 
Und daß dadurch im Buche der Geſchichte 
Sein ſonſt verſchollner Name wird genannt. 
Von Königen bedarf es keines Dankes, 
Im Dienſte ſelbſt liegt ſchon des Danks genug. 
Chaldäerknecht iſt er, drum haſſ' ich ihn. 


Sebida. 
Wohlan, ſo nimm von mir auch die Erklärung: 
Von dieſem Manne laß ich niemals ab — 
In meinem Herzen ſchwor ich ihm die Treue, 
Mein Herz verblute, eh' ich ſie ihm breche! 


Ha mutal. 


Das muß ich hören, Deines Vaters Mutter? 

Und ich verbiete Dir, an ihn zu denken! 

Ich ſtehe hier im Namen Deines Vaters, 

Willſt Du ſein Wort verhöhnen gleich dem meinen? 


Sebida. 
O füg' den Namen meines Vaters nicht, 
Des Tiefbeſeufzten, Deinem Hader ein! 
Er hat den Irrthum allzuſchwer gebüßt; 
Soll immer noch ſein vielgeprüftes Kind 
Darunter leiden, darum untergehen? 
Ruf ihn nicht an, des großen Dulders Namen, 
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Unſel'ge Hoffahrt nochmals zu beſiegeln! 
Geheiligt ward ſein Angedenken durch 

Der Leiden Strom, der über ihn erfloß: 

Willſt Du den Fehl erneun, der ihm zum Makel 
So ſchwer gedient, von dem er jetzt geläutert? 


Ha mutal. 


Was ſoll dies leere Wort? Das Königthum 
Verbietet Dir, dem Unterthan die Hand 

Der Königstochter ehrlos darzureichen, 

Und dieſe Würde kann kein Mißgeſchick 

Von dem entfernen, dem ſie Gott gegeben. 

Iſt doch dies Alles Gottes eignes Werk — 
Kann wer den Vater, wer die Mutter leugnen, 
Aneignen ſich ein anderes Geſchlecht? 

Um unſre Wiege knüpft der Herr ein Band, 
Und dieſes Band kann Menſchenhand nicht löſen! 
Erkennſt Du nicht, daß grade Mißgeſchick 

Uns zwiefach hohe Pflichten auferlegt, 

Die königliche Würde zu erhalten, 

Und ihr mit keinem Schritt zunah zu treten? 
Kehrt dann dereinſt die flücht'ge Macht zurück, 
Tritt aus den Wolken unſre Sonne wieder: 
Dann ſtehen wir in hellerm Glanze da — 
Kein Flecken wird auf unſerm Schild geſehen. 


Sebida. 


So wollt Ihr ewig Euren Wahn nicht laſſen, 
Und ihm wie Moloch Eure Kinder opfern? 

Eur Königthum, es iſt verbrannt, verſtäubt, 

Der Sturm verſtreute ſeine Aſche weit, 

Daß nicht ein Körnlein ſich zum andern findet — 
Und dennoch jagt Ihr dieſem Schatten nach, 

Und ſchlachtet Eure Kinder ihm zu Ehren? 


45 


— 


Wohlan, ich ſag' ihm ab, ich ſage Allen, 

Wer es auch ſei, die ihn noch nähren, ab — 
Seid ihr verſchloſſen meinem heißen Weh, 
Verſchließ ich Euch mein ſchwer belaftet Herz 
Und mach' es frei von Eurer dorn'gen Bürde! 


Hamutal. 
Meinſt Du, ich fürchte Deinen kind'ſchen Zorn? 
Ich bin die Herrin, Du haſt zu gehorchen! 


Sebida. 
Nun gut, ſo brauche Deine ganze Macht — 
Befiehl den Dienern, ob ſie Dir gehorchen? 
Verſchmäh' das Brod des Helden, den Du ſchmäheſt, 
Befiehl, ob Dir ein Andrer And'res bringt? 
O Trug, wo hinter all' dem Truge nichts 
Als neuer Trug und Wahngebilde ſteht! 


Ha mutal. 


Häuf' immer zu, Du böſes Kind, die Schmach 
Auf Deiner Aeltermutter graues Haupt! 

Sonſt dacht' ich wohl, wohin das Unglück ſteigt, 
Wie groß die Untreu und der Abfall ſei, 

Im Schoß der Deinen biſt Du davor ſicher, 
Des Hauſes Pforte ſchließt die Ehrfurcht ein, 
Wenn draußen ſie der Frevler Hand zerreißt — 
Ich dachte falſch, die eignen Kinder wühlen 

In Deinem Herzen, Deinen Eingeweiden, 

Und ihre Lippen ſprechen bittren Hohn — 
Warum ſahſt Du ſo viele Tage auch? 

Warum erloſch Dein Auge nicht, bevor 

Das Unglück Dir ſchlug Thor und Schloß entzwei? 
Warum willſt Du noch immer athmen, ſprechen? 
Du wardſt vor Alter längſtens Thörin ja, 
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Und was Du ſagſt, gehört der Vorzeit an! 
Schweig, Deine Weisheit iſt ſchon abgeſtanden, 
Und was Du Ehre, Größe, Majeſtät, 

Von Gott geheiligt, eingeſetzt, geboten 

Mit bleichem Munde nennſt, iſt eitel Trug! 
Schließ ſelbſt die Pforte Deines Grabes auf, 
Und lege Dich zum ew'gen Schlummer hin — — 


Sebida. 


Verzeih — ich fehlte — Mutter, daß den Strom 
Der Rede ungedämmt ich ſchießen ließ, 

Wie er dem bittren Unmuth raſch entquoll — 

Doch tiefer brennt das Wort den Sprecher ſelbſt, 
Als wer's vernimmt — ihm iſt das Herz zerſchnitten, 
Bevor ſein ſchneidend Wort der Lipp' entgleitet 

Und in des Hörers Geiſt ſich Eingang bricht — 

O wer's vermöcht', den feſtgeſtählten Willen 

In kurzem Spruche abgegrenzt zu künden, 

Und dann — zu ſchweigen, wie's auch innen ſtürmt! 
Verzeih drum, Mutter, dem durchwühlten Herzen — 
Hab' ich denn Deinem Willen ſchon getrotzt? 

Reicht' ich die Hand ihm? Iſt der Bund geſchloſſen? 
Nein! Doch ins Heiligthum der innerſten 

Gefühle laß ich Niemand, Niemand greifen, 

Den Altar, der da ſteht, mir umzuſtürzen, 

Die lautre Flamme, die da brennt, zu löſchen, 

Und eine Fackel düſtren Rauchs zu zünden! 

Was ich geſagt, ich nehm' es nie zurück: 

Mein Herz gehört dem Edlen ewig an. (ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Hamutal, gleich darauf Ismael. 


Hamutal. 
So ſprachen Viele, doch die Zeit ſprach anders, 
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Wenn Tag nach Tag, wenn Jahr nach Jahr gegangen; 
Dem Menſchenſchickſal wirſt auch Du verfallen, 
Bald ſchwinden ſehn, was Du für ewig hältſt. 

(Es tritt ein.) 


Ismael. 
Wie eine Flotte, die der Sturm befiel, 
Vom Wind gepeitſcht, ſich auf der See zerſtreut, 
Der Schiffe viele geh'n im Kampfe unter, 
Die wenigen, die ſich im Hafen treffen, 
Entmaſtet, ſteurlos, mit zerbrochnen Rippen 
Sie rufen freudig ſich Willkommen zu, 
Da ſie doch Einige gerettet ſehen — 
So ſchlägt mein Herz, da ich Dich, Baſe, treffe. 


Hamutal. 
Dich hatte früh der Wind davon gejagt, 
So früh, daß Du den Sturm nicht miterlebteſt; 
Man ſagt, Du habeſt ihn vorausgeſpürt 
Und Dich mit vollen Segeln in den Hafen, 
Als juſt der Wind begann, hineingerettet. 
Lag nicht Dein Hafen in dem Felſenthal 
Der Ammoniter? Wunderſam — gerade 
Bei einem bittren Feinde Deines Königs. 


Ismael. 
Ein Kopf, wie Du, begreift, daß einſichtsvoll 
Und richtig dies — ein Königshaus muß ſtets 
Auch bei den Gegnern den Vertreter haben, 
Daß, fällt's, ein Arm ihm Stütze bleibt und Hülfe. 
Doch wie? genügt Gedalja Dir zum Schutze? 
Legſt Du in ſeine Hand Dein ganz Geſchick? 


Hamutal. 
Sprich nicht davon, nur bitter ſchmeckt ſein Brod, 
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Und Heil wird heißen, kann ich's von mir ſtoßen. 
Weiß ich doch nicht, was eigentlich ich bin? 
Gefangen? Schutzbefohlen? Iſt dies Haus 
Ein Kerker oder eine Zufluchtsſtätte, 

Die ich verlaſſen kann, wenn's mir beliebt? 


Ismael. 
Man malt, wenn's paßt, auf das Gefängniß: Schutzhaus 
Für hohen Flüchtling — ſchmückt die Eingangspforte, 
Als wenn ein Sieger zum Triumph zieht ein, 
Am Ausgang aber ſteht der treue Wächter 
Und zeigt auf draußen lauernde Gefahren, 
Die nicht geſtatten, daß man freie Luft 
Vor'm Thore athme und ſich froh ergehe; 
Im Nothfall ſchreckt man mit Gewalt zurück 
Den Thoren, der ſein eignes Wohl nicht ſieht — — 
Drum böteſt Du, wer Dich von hinnen führte, 
Die Hand zum Bund? 


Hamutal. 
Mit Freuden reicht' ich ſie; 
Denn was noch mehr aus dieſem Haus mich treibt, 
Das iſt die Liebe, die Sebida hegt 
Zu dem Verräther, dem Chaldäerknechte, 
Und die von Neuem ſtärker ſich entflammte, 
Seitdem ſie ihn ſo unerwartet traf. 


Ismael. 
Was ſagſt Du da? Und Du verhältſt Dich ruhig 
Bei ſolcher Schmach? — 


Hamutal. 


Als ob der Greiſin Wort 
Der Jugend wilde Leidenſchaft verlöſche — 


49 


Ismael. 
Dann werd' ich ihm die ſtarken Arme leihen. 
So müſſen ſchneller wir zum Handeln eilen, 
Und Du wirſt enger mir verbündet ſein. 
Es darf nicht ſein, ich werd' es nimmer dulden! 
Soll dieſer Menſch ſich durch der Königstochter 
Begehrte Hand in blöden Volkes Augen 
Ein Recht erwerben auf den Königsſtuhl, 
Durch ſie den ſchlecht verhehlten Ehrgeiz weihen? 
So wiſſe, Königin, die Hand Sebida's 
Verſprach ich jüngſt dem Ammoniterkönig — 
Der alte Plan — damit er mir zur Hülfe, 
Wenn ich dies Reich von Neuem laß erſtehen; 
Als Mitgift geb' ich Baſan's Berg' und Triften — 
Biſt Du's zufrieden? Biſt Du einverſtanden? 
Hamutal. 
Gewiß, gewiß — auch Zidkija wollt' dies — 
Hartnäckig wird Sebida widerſtehen — 
Ismael. 
Sie widerſtehn? Bin ich des Hauſes Haupt 
Nicht jetzt? Nicht ich der König? So! ſeit wann 
Gehorcht ein Sprößling David's nicht dem König? 
Dann wird's an Mitteln, ſie zu zwingen, nicht 
Gebrechen — wohl, ich ſteh' dafür, wenn Du 
Ohn' Argliſt mir die Hand zum Bunde bieteſt — 
Hamutal. 
Deß ſei gewiß, denn lieber ſäh' ich ſie 
Dem Tod verfallen in der Jugend Blüthe! 
Ismael. 
Nun gut, es gilt den Kampf — mit wilden Wettern 
Will ich dies Haus bis auf den Grund zerſchmettern! 
(Der Vorhang fällt.) 


SS 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Platz vor dem Hauſe. 
Ismael. Safa. 


Ismael. 


So geh', mein treuer Bäſa, geh' geſchwind! 

Du kennſt den Preis, und mein Erfolg iſt Dein; 
Wir ſind zwei Zwillingskinder des Geſchickes, 
Und ſteigen, fallen wie mit einem Schritt. 


Bäſa. 
In Deinem Dienſte ward ich einſt geboren, 
Und ſterben werd' ich einſt in Deinem Dienſt; 
Ich bin der Schatten, an Dein Licht gebunden, 
Und ſchwinde mit Dir, kommt die Nacht herein — 
Drum ſei gewiß, daß ich mich eilen werde. 


Ismael. 


Ich weiß. So eil' zum Ammoniterlager 

In jenem tief verſteckten Felſenkeſſel 

Und ſprich zu Eglon: Seid nicht ungeduldig, 
Nicht lange währt es mehr; doch ſoll er Boten 
An dieſen Ort mir nicht noch einmal ſenden, 
Sie könnten Alle uns verrathen, ruhig 

Soll er mit ſeinen Leuten harren; denn 

Erſt müſſen die Chaldäer ziehn von hinnen, 
Bevor — verſtehſt Du? — 
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Wohl verſteh' ich's, Herr, 
Und werde treu nach Deinem Wort berichten. 


Ismael. 
Es ſind nicht Viele ihrer, aber tapfer, 
Und halten ſtreng auf diefen® Mauern Wacht; 
Konnt' ich's voraus denn wiſſen, daß Chaldäer 
Noch hier verweilen? Sind ſie abgezogen, 
Ha, mit den Andren werden wir ſchon fertig. 


Bäſa. 
Das ſcheint mir auch, ſind nicht geübte Krieger, 
Iſt Landvolk nur, das hier zuſammenlief. 


Ismael. 
Drum ſollen ſie geräuſchlos harren nur, 
Bis ich Dich ſende mit dem Rufe: Kommt! 
Kommt ſo und ſo und zur beſtimmten Stunde 
Und an den Platz, den ich Euch künden laſſe.“ 
Nur ſollen ſie, auch einer nicht den Keſſel 
Zuvor verlaſſen, daß ſie Niemand ſehe, 
Und tölpelhaft die Schlinge wird zerriſſen, 
Bevor ſie ſich um ihren Fang gedreht. 


Bäſa. 
Ich habe Deine Botſchaft wohl begriffen, 
Und richte ſie dem Wort getreulich aus. 


Ismael. 


Und kehr' am hellen Tag gemächlich wieder, 

Daß Argwohn nicht entſteh' — wenn's Dir gelänge, 

Bring' Wildpret mit, als ob Du nur zur Jagd 

Hinausgegangen, meinem Wunſch genügend — 

Dies Alles ſchaff' beſonnen und geſchickt. (Beide ab.) 
4 * 
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Zweiter Auftritt. 
Gedalja, ſpäter Sebida. 


Gedalja. 
Wer ſtirbt, er ſtirbt ſich ſelbſt; wer unterſinkt 
Im Lebensozean, die Wellen ſchlagen 
Schnell über ihn zuſammen, weiter rauſchend, 
Und Nichts erinnert an ſein tiefes Grab. 
Auf jenen Höh'n liegt Zions große Leiche 
Weit ausgeſtreckt, noch der Verweſung harrend, 
Und ſchon beginnt das Spiel des Lebens wieder, 
Das Spiel der Ränke und der Leidenſchaften, 
Der Habgier und der Herrſchaft um ſie her — 
Nichts ward gelernt, noch weniger vergeſſen. 
Ob ein Vulkan der Erde Rinde ſprengte 
Und Flammen ſpie und Aſche ſtreute aus, 
Der ganze Erdball krampfhaft bebt' und wogte, 
Daß alle Mauern riſſen auseinander, 
Und alle Veſten ihre Zinnen ſenkten — 
Ein Tag verging — und wieder regt die Hände 
Der kleine Menſch, und baut und ſchafft und treibt 
Am ſelben Platz, wo ihm die Eltern fielen, 
Vergeſſen iſt der Graus und was er lehrte. 


Sebida (kommt). 
Biſt's Du's, Gedalja? O welch' Glück, Dich hier 
Zu treffen — Sehnſucht ſprengte mir das Herz — 
Wie jeden meiner Schritte ſie umlauern, 
Wie ſie mir feſſeln jeden Augenblick, 
In ihrem Dienſt ihn zu verwenden, daß ich 
Nur Dich nicht treffe, in Dein Auge ſchaue, 
Aus Deinem Mund ein tröſtend Wort vernehme! 


Gedalja. 
Wer wagt dies? Sprich — 
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Sebida. 


Wie ſchwer wird's anzuklagen, 
Wo man nur ehren, ach nur lieben möchte! 
Sie hat die Dienerinnen wohl gelehrt, 
Die greiſe Frau, wie ſie mich frech umſpähen, 
Dazwiſchen treten, wenn den Fuß ich ſetze 
Auf meines Zimmers Schwelle — welche Pein! 
Wie häuft ſie Schimpf auf Schimpf, wie donnert ſie 
Mich nieder, ſchonungslos, dann in die Wunde 
Wie ſpitz'gen Dorn die Stachelrede ſenkend! 


Gedalja. 
So hat ihr Herz das Schickſal nur verhärtet, 
Verſtockter ward's von jedem ſeiner Schläge? 
Ha, wie ſie ſtolz ſich ihres Adels rühmen, 
Und edel iſt nicht eine Seelenfaſer. 


Sebida. 
Und nun erſt Ismael — mit ſcheelem Blick 
Verhöhnt er meine heiligſten Gefühle — 
Die Taube, die mit einem Spatzen girre, 
Das Adlerkind, das ſich zum Storch geſelle, 
Eidechs und Froſch mit ihm als Mahl zu theilen — 


Geda lja. 
O armes Mädchen — aber läßt Du wirklich, 
Sebida, Dir ſolch' feiges Narrenſpiel 
Zu Herzen gehn? Erxwiderſt Du es nicht 
Mit ſchweigender Verachtung? Fühlſt Du nicht 
Dich hoch erhaben über ſolch' Geſchwätz? 
Betritt Dein Fuß der Liebe roſ'ge Höhen, 
Und fliegt Dein Geiſt bis zu des Lichtes Reichen, 
Wo Liebe ſtreut die gold'nen Strahlen aus: 
Hörſt Du dann drunten noch Gekreiſch der Raben? 
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Dringt in Dein Ohr der Wespen dumpfes Summen? 
Faß Deinen Muth, faß Deine Kraft zuſammen, 
Geliebtes Mädchen, und Du lachſt der Thoren! 


Sebida. 
Ich könnt's ertragen — denk' ich Dein, Gedalja, 
Der hohen Liebe, die Du mir geweiht, 
Wie ſchwindet es zu leerem Nichts dahin — 
Doch nun geſellt ſich düſtre Furcht hinzu, 
Und ſchwere Angſt ſenkt ſich erdrückend nieder — 
Sie haben Böſes vor — Gedalja, laß 
Dich warnen — ſchwarze Pläne ſchmieden ſie, 
Sie ſinnen auf Verderben, Dir und Allen, 
Die mit Dir ſind — o rette, rette Dich! 
In meinem Geiſte ſeh' ich die Verſchwörung, 
Wenn ſie mit ihren gift'gen Augen zwinkern, 
Hör' laut ihr Wort, wenn ihre Lippen zucken, 
Verrath verräth ihr ſchlaues Mienenſpiel — 
Ich weiß nicht, was ſie liſtig vorbereiten, 
Doch Unheil iſt's für Dich und Deine Sache! 


Gedalja. 
Beruh'ge Dich, Sebida, theures Weſen! 
Laß nur die Spinnen ihre Fäden weben, 
Der Hornis Fuß zerreißt ihr dünnes Netz — 
Die Schlangen mögen ihre Zähne zeigen 
Und drohend ſich aufringeln aus dem Staub, 
Iſt ihnen doch der Giftzahn ausgebrochen — 
Daß dunkle Pläne ihre Geiſter ſchmieden, 
Ich glaub' es wohl — doch mangelt jed' Vermögen, 
Der Tücke Hirngeſpinnſt zur That zu machen! 
Sie werden ſich in ihrer Schlinge fangen, 
Und auf ihr Haupt fällt ihre eigne Schuld. 
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Sebida. 
Vertrauſt Du nicht zu ſehr, Gedalja? Ach, 
Es hängt zu viel von Deinem Siege ab — 


Gedalja. 
Nur nicht verzagt. Ich habe viel gerungen 
Mein Lebelang; nichts ward mir leicht und willig; 
Glaubt' ich am Ziel zu ſtehen, hoben neue 
Und größre Hinderniſſe ſich entgegen — 
Wie im Gebirg ſich ſteilre Zacken thürmen, 
Haſt Du der Höhen erſten Wall erklommen. 
Ich rang mich durch, mühſelig, doch ich langte 
Zuletzt am Gipfel, am erſtrebten, an. 
So harre, Mädchen; hab' ich jetzt das höchſte, 
Das reinſte Glück zum Ziele mir geſetzt, 
Des Volkes Heil und Deine Liebe, Theure: 
Ich werd' es nicht verfehlen! Iſt die Ordnung 
Zurückgekehrt in dieſes Landes Wirren, 
Dann tret ich ſtolz vor dieſer Stolzen Antlitz 
Und fordre mir, was ich errungen, Dich! 
Weh ihnen dann, weh ihrem Widerſtande: 
An meinem Trotze ſoll ihr Trotz zerſchellen! 
Willſt Du, Sebida, willſt Du treulich harren? 


Sebida. 

Ob ich es will? Schon dieſe Frage iſt 

Mir ſüßer Trank im bittren Lebenskelche, 

Den meine ſehnſuchtsvolle Seele ſchlürft! 

Daß Du ſie ſtillſt, wie hebt ſich ſtolz mein Buſen 
Und giebt dem Glücke ſeinen ganzen Raum! 
Schwor ich einſt leiſ' in meinem Herzen Treue, 
Als ich am Fuße eines Thrones ſaß — 

Jetzt ruf ich's laut in alle Welt hinaus! 

Iſt zwiſchen Tod und Leben mir die Wahl, 
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Ob ich Dir treu, ob ich Dich laſſen ſoll — 
Willkommen Tod, und ſei's in tauſend Qualen! 
(Sie umarmen ſich.) 


Gedalja. 
O Segen Dir auf Dein geliebtes Haupt! 
Wo Hoffnung ſchon ſich zur Erfüllung wandelt, 
Wie ſollt' ich nicht die Drachenbrut zertreten! 
Nur kurze Zeit, und unſer iſt der Sieg! 
(Gedalja führt Sebida bis zur Pforte des Hauſes; ſie geht hinein.) 


Dritter Auftritt. | 
Gedalja, Jochanan, Seraja, Sarmuth. 


Gedalja. 
Ihr ſucht mich, Freunde? Was iſt Eur Begehr? 


Jarmuth. 
Wir können es nicht länger für uns tragen. 
Hier iſt Verdacht nicht mehr, iſt offne That, 
Anſchuld'gung nicht, vielmehr die frevle Schuld: 
Nicht Dir allein, uns Allen droht Gefahr. 


Gedalja. 
Was regt Dich, Jarmuth, auf, weckt Deinen Zorn? 


Seraja. 
Wir theilen Alle das Gefühl des Grimmes 
Ob des Verraths, erzeugt von ſchnödem Undank — 


Gedalja. 
So kommt zur Sache, ſagt, was Euch empört. 
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Jarmuth. 
Verdammt ſei dieſer königliche Schleicher! 
Von Ismael, dem tückevollen, red' ich — 


Gedalja. 
Und weſſen zeihſt Du ihn, ſolch' Schimpfes werth? 


Jarmuth. 
Er ſchleichet unter unſerm Volk umher, 
Spricht bald zum Einen, bald zum Andern auch, 
Neigt huldreich ſich, leutſelig Jedem zu, 
Drückt ihm die Hand und ſchaut ihn lächelnd an, 
Schnellt majeſtätiſch dann empor ſich wieder, 
Und läßt ein Breites über Dich ſich aus, 
Lobt Dein Verdienſt und Deine Tapferkeit, 
Dann aber tadelt Deinen Ehrgeiz er, 
Der Dich verführt, die Macht an Dich zu reißen — 
Er fragt, ob Juda alſo tief ſoll ſinken, 
Ob nicht die Krone Juda's einz'ge Rettung, 
Um unter die Nationen noch zu zählen? 
Er ſei der König, ihm gebühre Würde 
Und Macht und Hoheit, unſer ſei die Pflicht, 
Ihm zu gehorchen, und er woll' es lohnen 
Jedwedem königlich, der ihm die Treue, 
Die ſchuldige, mit ganzem Herzen halte, 
Ihm winke Ehr' und Größ' und Herrlichkeit — 
Und wie der Fuchs mit ſchlauer Wendung pfeift — 
Das, Herr, das wollten wir Dir treu berichten, 
Damit Du ſelbſt die rechten Schritte thuſt, 
Ihm zu vergelten, der Verrath und Tücke 
In ſeinem ſchwarzen Herzen brütet aus. 


Gedalja. 
Und nun, die Euren — Ihr und all' die Euren? 


58 


Seraja. 
Es läßt ſich Keiner von dem Falſchen kirren — 
Nein! ſolche Gimpel ſind wir wahrlich! nicht, 
Daß ſeine Ruthe uns berücken könnte! 


Jarmuth. 
Nein, Keiner folgt ihm, widerwillig nur 
Hört Jeder ihn und weicht ihm möglichſt aus. 


Gedalja. 
Wohlan, ſo iſt die Antwort ſchon gegeben — 
Laßt ihn nur gehen, das iſt ſchwere Strafe 
Für ſolchen Mann, und bald läßt er's von ſelbſt. 


Jochanan (tritt vor). 
Herr, das iſt Schwäche — nein, das ſtraft ihn nicht; 
Er denkt, gelingt es heute nicht, doch morgen, 
Und mit der Zeit giebt's auch der Schwachen viele, 
Und einen Felſen höhlt der Tropfen aus, 
Der immer wieder fällt auf eine Stelle. 
Wie? Hat uns dies Davidiſche Geſchlecht 
Nicht ſchon der Uebel allzuviel gebracht? 
Solch König, der in's Land die Feinde bringt, 
Doch ſie von dannen nicht zu ſchaffen weiß — 
Der zu dem Druck, den er im Innern übt, 
Durch ſein verräth'riſch Spiel des ſtarken Herrſchers 
Zerſtörende Gewalten ruft von außen — 
Soll er noch einmal mit dem eitlen Szepter 
Das Schwert von Babel bringen über uns, 
Daß es des Volkes letzten Reſt zerſchlage? 
Das iſt Verrath, das iſt Verbrechen, Mord — 
Denn meinſt Du, daß er ſich begnügen werde 
Mit dem Verſuch, die Männer zu verleiten, 
Und wenn's mißlingt, geduldig abzuziehen, 


Wie von dem Taubenſchlag, der ihm zu hoch, 
Von Trauben, die er nicht erreichen kann 
Der Fuchs, der lüſterne? — ein jedes Mittel 
Iſt ihm gerecht — er ſchleift den Dolch für Dich, 
Beſtreicht mit Gift ihn, ſtößt vom Rücken aus 
Ihn Dir in's Herz und rühmt ſich ſeines Rechtes, 
Dieweil er König, Du Rebell nur ſeieſt — sak 
Doch ehe ſoll dies ſcharfe Schwert ihm raſch 
In ſeine feilen Eingeweide fahren, 

(reißt ſein Schwert aus der Scheide) 
Eh' er die Hand nach Dir, Gedalja, ſtreckt! 


Gadelja. 
Steck ein! Das Schwert hinein! jag’ ich, und Du, 
Gehorche, Jochanan, daß ich des treuen 
Genoſſen Dienſte nicht vergeſſe — Mord? 
Soll denn ſchon wieder Blut verſchüttet werden? 
Sind nicht genug der Ströme Bluts gefloſſen 
Auf dieſem unglückſel'gen Boden? Doch 
Vom Schwert des Feindes waren ſie vergoſſen — 
Jetzt ſoll der Fluch des Bruderbluts noch fallen 
Auf unſer Haupt, daß wir zum Kain werden, 
Und flüchtig dieſes Volk von Land zu Land? 
O Freunde, wenn uns Eines retten kann, 
So iſt's Beſonnenheit, iſt's Mäßigung, 
Gerechtigkeit, die milde Nachſicht übt, 
Daß wir der Welt, die wider uns in Waffen, 
Durch unſer Beiſpiel ſelbſt das Henkerbeil 
Nicht in die gern bereiten Hände drücken! — 
Iſt er nicht dennoch David's letzter Sproß, 
Der langen Reihe unjrer Könige 
Verlaßner Sohn, entkleidet alles Glanzes? 
Verdenkt Ihr ihm, daß er danach verlangt, 
Daß er erſtrebt, was ihm genommen worden? 
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Zerfrißt der Wurm zur Nahrung nicht das Blatt, 
In das Natur wohlthätig ihn gehüllt, 

Bevor er noch zum Leben war erwacht? 

Und iſt denn ſein Verbrechen ſchon erwieſen? 

Seit wann verurtheilt Juda's Volk die Seinen 
Nur auf Verdacht? Das thaten Kön'ge wohl 

Zum vorgeſchützten Schutz des ganzen Staates — 
Nicht wir, das Volk, wenn unſer Recht wir wahren! 


Jo ch anan (ftedt fein Schwert wieder ein). 
So ſollen wir uns willenlos ergeben 
Und ruhig harren, bis ſein Plan gereift? 


Gedalja. 
Verdoppelt, Freunde, Eure Wachſamkeit, 
Und wenn ſein Wort, das jetzt er nur vergeudet, 
Sich irgendwie zur That geſtalten will, 
Dann kommt zu mir, dann iſt zu handeln Zeit. 


Jarmuth. 
So gebe Gott, daß Du Dich nicht getäuſcht. 
Du feſſelſt unſre Hand, doch nicht den Geiſt, 
Den dumpfe Ahnung düſtrer Zukunft füllt. (Sie gehen ab.) 


Vierter Auftritt. 


Gedalja. Aſam (kommt von der andren Seite). 


Aſam. 
Ich komme, Dir mein Lebewohl zu ſagen 
Und beſten Dank für Deine Gaſtfreundſchaft. 
Wir haben oft das Schlachtenloos mitſammen 
Und weiter Züge ſchwere Müh'n getragen, 
Jetzt gilt's zu ſcheiden, leicht auf lange Zeit — 
Wer weiß, ob jemals wir uns wiederſehen. 
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Gedalja. 
Und warum ziehſt ſo plötzlich Du von hinnen? 


Aſam. 
Es traf Befehl Nebuſaradon's ein, 
Daß ich mit meinen Leuten raſch aufbreche, 
Die Straße nach Damaskus zu gewinnen; 
Da treff ich ihn, wenn er vorüberzieht, 
Nicht weit von hier; nach Medien gehen wir, 
Wo Aufſtand wüthet; ward er unterdrückt, 
So wird mit uns Nebuchadnezar gen 
Egypten ziehn, dem Hochmuth Pharaos 
Auf alle Zeit ein letztes Ziel zu ſetzen. 
Du ſiehſt, der Zukunft Schoß enthält noch viel 
Gefahr und Kampf — Dein Theil iſt nicht geringer. 


Gedalja. 
Freund, meine heißen Wünſche ziehn mit Dir, 
Sie werden Dich nach Oſt und Süd begleiten. 
Gedenkſt Du mein, ſei's in der Wüſte Gluth, 
Sei's im Gewühl der wilden Männerſchlacht, 
Sei's bei dem flüchtigen Genuß der Ruhe: 
Dann komm' ein Gruß wie linden Zephyrs Wehen 
Und kühle mild die heiße Stirne Dir, 
Und ſage Dir: dort weilt ein treuer Freund! 


Aſam. 
Das Beſte ijt: ich weiß, es kommt vom Herzen. 


Gedalja 
Was ich Dir wünſche? Daß die wechſelvolle 
Laufbahn des Kriegers Dich nur ſtets hinan 
Und immer höher zu des Ruhmes Gipfel 
Geleit und Dir zuletzt die Ruheſtätte 
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In theurer Enkel Mitte dennoch ſchaffe. 

Des Neides Gift, doch nie des Mitleids Zähre 
Bewirke Dir; der Feinde böſes Urtheil 
Beſchäme ſtets durch neue größre That, 

Die Deiner Freunde lauten Jubel wecke — 
So kämpfe durch, bis Deiner Hand das Werk 
Des vollen Lebens ruhmgekrönt entfällt. 


Aſam. 
Das iſt zu viel, doch bei den Göttern ſteht's. 
Nur Eines noch — es ward mir hinterbracht, 
Daß Ismael, der königliche Prinz, 
In Deinem Hauſe weilt — ſeitdem ſah ich ihn ſelbſt — 
Ihn muß ich nach Damaskus mit mir nehmen. 


Gedalja. 

Und warum dies? 

Aſam. 

Wie magſt Du noch ſo fragen? 
Kann einen Todfeind meines Herrn und Königs 
Ich hinter uns im kaum beſiegten Lande 
Zum freien Spiele ſeiner Ränke laſſen? 
Ich kenne dieſen Mann, er iſt verwegen 
In Hinterliſt, im offnen Kampfe feig; 
Er floh aus Zion, eh' wir es umzingelt, 
Und hatte doch zumeiſt den Haß geſchürt, 
Und Zidkija zum Abfall angeſpornt. 
Soll er den Brand noch einmal zünden können? 
Drum hat Nebuchadnezar alle Glieder 
Des Hauſes David fortgeführt nach Babel, 
Dahin gehört auch dieſer — gieb mir ihn. 


Gedalja. 
Seit wann verſtümmelt Aſam's Lanze Leichen? 
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Seit wann ſtößt er das Schwert in's Herz. Verwundeter, 
Die ihrem Tode ſchon entgegenſeufzen? Loree 
Fürwahr, am Splitter, der vom Baume ſprang, 

Als dieſen niederhieb die Axt des Schlägers, 

Geht man vorüber, bückt ſich nicht nach ihm, 

Und trägt ihn nicht dem fernen Hauſe zu. 

Laß, Freund, ihn doch des bittren Daſeins Laſt 
Allein nur tragen, wie er es vermag; 

Der ausgebrannten Fackel gleicht er nur, 

Dem Stumpf, vom Wandrer in den Staub geworfen. 
Und ſandte nicht Nebuſaradon ſelbſt 

Zwei Glieder mir von David's Hauſe zu? 

Ich bitte Dich, denk' weiter nicht an ihn. 


Aſam. 
Ich theile Deine Meinung nicht, und fürchte, 
b mezar wird es ſchlecht aufnehmen, 
Und ſorglos ſeines Vortheils wenig achten. 
Ich muß' beſtehn auf meine Forderung. 


Gedalja. 
Er iſt mein Gaſt, er nahte meiner Pforte 
Sich flehentlich, und ich des rauhen Unglücks, 
Das ihn beraubt, entſtellt, erniedrigt hat 
Und nackt ihn ſtieß in eine Welt voll Hohnes, 
Erbarmte mich, hab' Gaſtrecht ihm gewährt. 
Ich ſah ihn elend, der im Glanz der Krone 
Geboren, einſt zum Throne ſelbſt beſtimmt, 
Im Sonnenlicht der Majeſtät erwachſen, 
Umgeben ſtets von Fülle, Macht und Hoheit, 
Und nun ein Flüchtling in dem eignen Land, 
Verlaſſen, arm, mit Spott und Mangel ringend — 
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Da mahnt' er mich, Genoſſen ſeiner Kindheit, 
An die vergangnen Tage unſrer Jugend, 
Und meines Hauſes Thore that ich auf, 
Als meinen Gaſt ihn freundlich zu empfangen. 


Aſam. 
Der Dienſt des Königs gehet Allem vor, 
Und dieſer iſt's, der Dich zuerſt verpflichtet. 


Gedalja. 
Ich habe Treue unſerm Herrn gelobet, 
Und werde bis zum letzten Tropfen Blutes, 
Das mir im Herzen rinnt, ſie männlich halten. 
Doch eh' ich Ismael auf Untreu' nicht, 
Auf offenbarer Felonie ertappe, 
Laß ich ihn nicht dem Untergang verfallen. 


Aſam. 
So thue Deine Pflicht, wie Du's vermeinſt, 
Ich aber werde mit Gewalt ihn nehmen. 


Gedalja. 
So werd' ich ihn mit meinem Schwert vertheid'gen! 
Du weißt, mich hat der König hier zum Herrn 
Geſetzt, Statthalter bin ich, ſeines Willens 
Vollſtrecker — nun, ſo gehe hin und klage 
Mich an — doch übſt Du gegen mich Gewalt, 
So biſt Du ſelbſt des Ungehorſams ſchuldig. 


Aſam. 
Wohlan, ſo weich' ich, doch auf Dich nur fällt 
Das, was geſchieht, die Folge und Verſchuldung. 
(Will gehen). 


— 
Gedalja. 

O theurer Aſam, laß uns ſo nicht ſcheiden — 

Reidy mir die Rechte, laß vergeſſen ſein, 

Was zwiſchen uns im Augenblick ſich drängte; 

Des Herzens nicht, der Meinung Unterſchied 

Steht zwiſchen uns, und beiden ſei ihr Theil! 


Aſam. 
Leb’ wohl, ich achte Dich — doch laß Dir jagen: 
Auf dieſem Wege kommſt Du nicht zur Höhe. 
Nicht darf zurückſehn, nicht in's Thal hinab, 
Von wo er ausging, wer zum Gipfel klimmt, 
Und ſeines Herzens Ruf nicht hören, ſonſt 
Zieht's ihn herunter, eh' empor er kam! 
Es ſei Dein Gott Dir gnädig — lebe wohl! 


Gedalja. 
Und ſtürzt mein Stern, bevor ich ihn am Himmel 
Befeſtigt, in den dunklen Schoß der Nacht — 
Sein Strahl ſei rein, ſo kurze Zeit er leuchte! — 
Doch halt, mein Freund, ich werde eine Strecke 
Geleiten Dich, Dir meiner Wünſche zwei, 
Die ich dem Feldherrn vortrug, zu empfehlen. 
(Beide ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Gemach im Hauſe. 
Hamutal. Ismael. 


Ismael. 
Die Dinge gehn vortrefflich, Baſe! Zwar 
Gelang's noch nicht, mir einen ſichern Anhang 
Bei dieſer Schaar beſchränkter Bauerntröpfe, 
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Die an Gedalja hängen, anzuſchaffen; 

Doch die Chaldäer ſind jetzt abgezogen, 

Die Zeit iſt da zum Handeln, ja ſie drängt, 
Bevor ein neu Ereigniß hindernd käme. 


Hamutal. 
Gut; aber ſprich: wozu iſt denn die Zeit 
Gekommen? Heimlichkeiten waren ſtets 
Die Luſt für Dich, doch nützten ſie Dir wenig! 
Du ſiehſt, ſie haben Dich nicht weit gebracht. 


Ismael. 


Du darfſt nicht zweifeln, ſonſt ſind wir verloren, 
Auf Deinen Beiſtand kommt's inſonders an. 


Hamutal. 


Sehr ſchmeichelhaft; doch ſoll ich helfen können 
Und wollen, muß ich wiſſen, was im Werk iſt. 


Ismael. 
Vor Allem muß Gedalja ſicher ſein, 
Daß Alles um ihn nichts als Frieden ſinne; 
Und das bewirkſt Du, wenn Du ihm geneigt, 
Für ſeine Wünſche eingenommen ſcheinſt. 
Die Königin muß jetzt das weiche Weib, 
Das zartempfindſame, nach Außen wenden — 
Ich weiß, es lebt im Innern Deiner Seele 
Und wird vom Königsmantel nur verdeckt. 
Der Hülfe baar, in ihm den Hort erblickend, 
Von Dank erfüllt, wollſt Du ihm Nichts verweigern — 
Verſtehſt Du mich? 


Hamutal. 
Ja wohl, Sebida ſelbſt .. 
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Ismael. 
Daß Du ſo ſchnell verändert, nun, ein Weib 
Beſinnt ſich ſchnell, und iſt gleich gänzlich das, 
Was es im Augenblick zu ſein beregt iſt. 
Ich aber muß mich unzufrieden zeigen, 
Damit man nicht Verſtellung bei uns ſuche. 


Hamutal. 
Die Rolle iſt nicht ſchwer; doch ſagteſt Du 
Noch nicht, was vorgeht, was das Ziel von Allem? 


Ismael. 
Längſt ſagt' ich's Dir — bereit iſt ſtarke Hülfe 
Hier zu erſcheinen jeden Augenblick, 
Der Stahl gewetzt, der den Verräther treffe, 
Die Schleuder ſchwirrt, der Stein ſchwebt in den Lüften, 
Der jetzt zermalmend auf ihn niederſtürzt. 


Hamutal. 
Sehr gut; doch, Ismael, wenn alles Dies 
Mir nichts als leere Worte ſcheinen ſollten? 
Du weißt ſie gut zu ſetzen — alte Uebung 
Bei Dir — am beſten, wenn Du Deinem Hörer 
Nichts ſagen und verrathen willſt. 


Ismael. 

- O Baſe, 
Mich bringen Deine Zweifel zur Verzweiflung! 
Sag', knüpft das Schickſal noch nicht eng genug 
Uns an einander, daß dies Band nicht reißen, 
Daß es ſich niemals wieder löſen kann? 
Bedenk, wir ſtehn auf eines Schwertes Spitze — 
Mißlingt's, biſt Du ſo gut wie ich verloren, 
Auch Du gehſt unter, ziehſt Du Dich zurück. 
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Ich bracht' uns Beid' bis an des Abgrunds Rand, 
Stehn wir zuſammen, ſtürzt der Feind hinunter, 
Sagſt Du Dich los, iſt unſer dies Geſchick — 
Sieh, Du biſt weiſe, biſt erfahren — aber — 

Du biſt ein Weib — hat Aerger Dich ergriffen, 
Bewegt Dich Haß, willſt die vermeinte Kränkung 
Mit Doppelmünze Du zurück bezahlen: 
Dann löſt die Lippe ſich auch vom Geheimniß, 
Und das verborgne Wort, es fließt dahin. 

Drum laß mir's noch auf kurzer Stunden Raum! 


Hamutal. 
Mit nichten, Freund! Dein Schweigen läßt mich glauben, 
Daß Du mich klüglich überliſten willſt. 
Ja, wenn's mißlingt, Du ziehſt Dich aus der Schlinge 
Und retteſt Dich — doch ich, das ſchwache Weib, 
Ich bleibe ſitzen in der feſten Falle. 
Wohin ſoll ich, wenn mich Gedalja jagt 
Aus ſeinem Hauſe? Keine Bufluchtsftatte 
Eröffnet ſich vor mir — nein, aller Haß 
Und all Verlangen nach dem alten Glanze 
Kann meiner Augen ſcharfen Blick nicht blenden. 


Ismael. 
So wiſſe, daß, als ich hierher gekommen, 
Mich eine Schaar von tapfern Ammonitern 
Begleitete; ſie liegen im Verſteck, 
Sie harren meines Winkes, um Gedalja 
Zu günſt'ger Zeit im Nu zu überfallen. 
Tod iſt ſein Loos, und unſer dann die Herrſchaft, 
Wer ſich uns widerſetzt, wird ſchnell zermalmt — 
So ſchwang ich nie die Keule des Vernichters, 
Wie's jetzt geſchehen ſoll, ſolch' Wetterſtrahl 
Hat dieſe Hand noch niemals ausgeſchleudert, 
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Wie aus dem Köcher meiner Rache ſoll 
Jetzt niederfliegen, um zu Stäubchen Aſche 
Gebein und Mark des Feindes zu verbrennen! 


Hamutal. 
Halt' ein, genug, jetzt glaub' ich Deinen Worten, 
Seit ich Dich kenne, ſprachſt Du nie ſo wahr. 


Ismael. 
Und dazu mußt Du ſicher mir ihn machen 
Und mit dem Netz der Schmeichelei umfangen; 
Schnell, denn es drängt, nicht lange mehr verborgen 
Vermag der Hinterhalt zu bleiben im Verſteck; 
Doch Du verſtehſt es, alte Meiſterin. 


Hamutal. 


Doch Eines noch — weshalb gab Balis Dir 
Zum Beiſtand mit die beſten ſeiner Krieger? 


Ismael. 


Er brütet Rache für die Niederlage, 

Die ihm Gedalja eben hat bereitet — 

Wofür ich dieſen beinah lieben könnte — 

Doch dies bewegt ihn lang noch nicht genug —— 
Er will Judäa mit uns theilen, Baſe — 

Doch ebenſo an Recht wie an Beſitz, 

Darum verlangt Sebida er zum Weibe, 

Wie's ſchon mit Zidkija verhandelt war. 

Und dies, Hamutal, iſt das Zweite, was 

Mit Deinem Beiſtand ich vollbringen muß. 


Hamutal. 


Das iſt ein ſchweres Werk, ſie wird ſich ſträuben, 
Sie wird mit aller Macht ſich widerſetzen; 
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Du weißt, von wem erfüllt ijt ihre Seele 
Und ſeine Nähe hat ſie nur beſtärkt. 


Ismael. 
Kann ich Sebida ihm nicht überliefern, 
So bricht, ich kenn' ihn, Balis den Vertrag, 
Und unſre That ward nur für ihn vollbracht. 
Ich muß ſie zwingen, koſt' es, was es wolle. 


Hamutal. 
Wie thöricht war's, daß Du mich nöthigteſt, 
Dir Deinen Plan in Tropfen abzuzwingen! 
Schnell ſei's gethan! Wir müſſen ihr alsbald 
Kundgeben unſren Willen, unbedingt, 
Ihr keine Wahl und keine Zög'rung laſſend. 


n Ismael. 
Und wenn ſie's weigert? 


Hamutal. 
Thun wir's mit Gewalt. 

Zuletzt an jener Seite der Gemächer 
Befindet ſich ein Zimmer, niedrig, klein, 
Mit einer Pforte, ohne Fenſteröffnung, 
Weit von der Straße, von den Höfen auch, 
Zu kurzer Haft für widerſpenſt'ge Enkel 
Auf einge Tage wie gemacht — dahin 
Bringſt Du Sebida, wenn ſie nicht gehorcht, 
Bis zu der Stunde, wo der Schlag geſchehen. 
Betäubt, verworren, läßt ſie mit ſich Alles 
Geduldig thun, bis ſich's nicht ändern läßt. 


Ismael (nach einigem Nachdenken.) 
Wohl angelegt — ich baue weiter drauf — 
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Sie wähne, daß ſie durch ihr Opfer könne 
Gedalja retten, der dem Tod verfallen — 
Dank Dir, Hamutal, friſch an's Werk — ſie kommt! 


Sechſter Auftritt. 
Sebida. Die Vorigen. 


Ismael. 
Ei, theure Baſe, ſag, wie geht es Dir? 
Wie geht's der holden Roſe, ob ſie auch 
An eines Waldes niedren Strauch verſetzt, 
Des Blüthengartens Zier entbehren muß? 


Sebida. 
Des Waldes Duft, des Waldes kühle Schatten, 
Das Rauſchen, das durch ſeine Wipfel zieht, 
Das Lied der Vögel, das ſo ſüß ertönt, 
Sie geben ihr Erſatz für Zier und Garten. 


Ismael. 
Das mag der Neuheit Reiz, der ſchnell vergeht, 
Wie wenn in blauen Duft die Ferne kleidet 
Die Berg' und Felſen, die doch kahl und grau, 
So unſer Fuß mühſelig ſie erſteigt. 
Doch bald wird's anders werden, holde Baſe, 
Du hätteſt nicht ſorgſam getreue Freunde, 
Verwandte zärtlichſter Geſinnung bei Dir, 
Wenn ſie nicht ſtrebten, Dich gewohntem Glanze, 
Genoſſner Fülle wieder zuzuführen. 


Sebida. 
Was ſollen dieſe Träume? Wird ſie nicht 
Des Schickſals erſter Windſtoß raſch verjagen? 
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Mag Keiner ſie in ſeinen Buſen nehmen! 
Sie ſchleichen ſich wie Gift in Eure Adern, 
Und tödtlich Gift iſt noch ihr letzter Trunk. 
Es iſt vorbei, ich hab' ſie aufgegeben, 


Und ſie ſind's nicht, die mich am meiſten ſchmerzen. 


Js mael. 
Falſch, falſch, Sebida! Traum iſt alles Andre, 
Das Niedre, das ſich zu erheben träumt, 
Den tiefgebeugten Nacken aufzuſchnellen 
Zur Höhe wähnt, und doch nur drunten bleibt. 
Erhaben iſt in Wirklichkeit allein 
Wer auf des Thrones Höhen iſt geboren, 
Wer aus der Menge durch des Schickſals Spruch 
Vom Mutterſchoß an ward hinaufgeſtellt, 
Und dieſen Spruch kann ſelbſt nicht das Geſchick 
Umſtoßen, nicht die eigne frevle Hand 
Der Hoheit Züge ſich vom Antlitz löſchen. 
Was Gott geſchaffen, kann nicht untergeh'n. 
Reicht ſchon des Thieres, reicht der Pflanze Art 
Unſterblich durch den langen Zeiten Lauf, 
Ob alle Einzelne nur flüchtig weilen 
Auf dieſer Erde Ball: ſo endet nicht 
Die Majeſtät des königlichen Stammes 
Im Wechſelgang der Zeiten und Geſchicke, 
Indeß die Menge drunten ſich verliert, 
Wie dürrer Sand, vom Wirbelwind erfaßt. 


Sebida. 
Mag Thier und Pflanz' in ſeiner Art nur leben 
Und ſeine Gattung immer wiederſpiegeln: 
Nicht ſo der Menſch — der Einzelne ſoll ſchaffen 
Aus ſich heraus, was ſeinen Werth bemißt, 
Jedweder aufwärts zu den Sternen ringen, 
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Wie hoch er komme durch die eigne Kraft — 
Ihm giebt Geſchlecht nur eine kleine Staffel, 
Von der empor, von der er niederſteigt; 

Der Stamm iſt Nichts, der eigne Werth iſt Alles. 


Ismael. 
Genug der Worte, Du ſollſt Thaten ſehen! 
Wer Dich erblickt, die edele Geſtalt, 
Den Feuerblick, die hochgewölbte Stirn, 
Des Angeſichtes hold entſchiedne Züge, 
Er fühlt berufen Dich, den Thron zu theilen 
Mit einem edlen Fürſten, deſſen Hand 
Die Krone Dir auf's ſchöne Haupt wird ſetzen; 
Dir werden beugen ſeine Großen ſich, 
Wenn ſie im Waffenſchmuck den Thron umgeben, 
Dir jubeln zu des Volkes Tauſende, 
Die in den Staub vor Deinem Blicke ſinken, 
Von Deinem Lächeln Glück und Freude hoffen, 
Und Dir gehören ſeine Städte, Burgen 
Und ſeiner Größe hochgethürmter Sitz. 


Sebida. 
Was ſollen dieſe Bilder, ich erſchrecke — 


| Ismael. 
Durch mich wirbt feierlich der König Balis 
Um Deine Hand — ich ſagte ſie ihm zu 
Als gegenwärtig der Familie Haupt. 
Wohl Dir, Sebida, Deiner harrt ein, ſchönes, 
Ein glänzend Loos inmitten unſres Unglücks. 


Hamutal. 


Es war der Wille Deines Vaters, Kind, 
Der meine iſt's, mein Segen folgt Dir nach. 
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Sebida. 


Kommt Ihr ſchon wieder mir mit jenem Abſcheu, 
Mit jenes wüthenden Tyrannen Hand, 

Nein, mit des blutgetränkten Räubers Fauſt? 

Der mehr von Juda's Söhnen hat erſchlagen, 
Mehr in die bitt're Sklaverei geführt, 

Als noch beſtehn? Mehr Hütten, Ernten, Weinberg' 
Den armen Kindern dieſes Landes hat 

Verbrannt, zerſtört, mehr bitt're Thränen preßte 

Aus ihrer Väter, Mütter, Gatten Augen, 

Als Athemzüge ſeine wilde Bruſt 

Aus ſeiner Wüſte heißen Lüften ſog? 

Ja, eine Wüſte voll der Todesruhe 

Habt Ihr gemacht aus dieſen reichen Fluren, 

Und könnt nicht Ruh' in Eurer Wüſte halten! 

Ich will nicht, ſag' ich Euch, ich will nicht, will nicht; 
So laßt mit meinem Euren Willen ringen — 
Wir wollen ſehen, wer zu Ende ringt! 


Ismael. 


Nur ruhig, Kind. Bedenke was Du thuſt. 
Wie? War Sebida nicht hochherzig, edel 
Vom erſten Schrei erwachten Lebens nicht? 
Großſinnigkeit war ihre Amme nicht? 

Der Edelmuth ihr kundiger Erzieher? 
Sebida, ſieh, wir flehen Dich jetzt an: 

Um unſretwillen ſage Ammon zu! 

Mit Aſch' und Staub iſt unſer Haupt bedeckt, 
Flüchtlinge, Bettler in dem eignen Lande, 
Der Hohn Elender, Brod aus Feindes Hand, 
Der Blöße Kleid von unſern Spöttern fordernd — 
Erbarm' Dich unſer, daß wir aufwärts wieder 
Aus tiefſter Noth, die uns umdrängt, erſtehen! 


Sebida. 
Du bläſt die Flöte gut — Locktöne erſt 
Der eignen Größe, wie im Siegesmarſch, 
Dann Klageruf der Angſt, des böſen Weh's — 
Verkaufen wollt Ihr mich, zum Preis erniedern 
Für Flitterſtaat und arge Schlemmerei — 
Ihr Thoren — frei, die edle Stirn erhoben 
Bleibt bei Gedalja Ihr, bei Ammon ſeid 
Ihr Sklaven, ſeiner Launen feiges Spielzeug; 
Hier ſeid Ihr Trümmer, die zum Himmel ragen, 
Dort Scherben nur, mit eklem Staub beworfen! 


Ismael. 
Dringt Deines Volkes lauter Rettungsruf 
Nicht an Dein Ohr? hat wüſte Leidenſchaft, 
Selbſtſücht'ge, Dich jo ſehr, fo ganz verblendet? 
Mit Ammon's Beiſtand wird der Friede kehren, 
Die Sicherheit in dieſes öde Land, 
Friſch blüht es auf, zu neuer Kraft erſtarkt es. 


Sebida. 
O Heuchelei — der Heerde letzter Schaar 
Willſt Du den Wolf zum treuen Hirten ſetzen? 
Die Wolle reißt er von den Fellen ab, 
Und dann das Fleiſch von den entblößten Knochen! 


Hamital. 
So weigerſt Du, was wir von Dir verlangen? 
Scheuſt unſren Fluch, ſcheuſt die Verdammniß nicht? 
Dein ſchnöder Sinn verſagt Gehorſam uns? 


Ismael. 
Schweig ſtill, Hamutal, laß mich zu ihr reden! 
Das eigne Glück, der Deinen Heil iſt nichts 
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In Deinen Augen — nun, ſo höre jetzt, 

Ob ſich vielleicht Dein blöder Sinn noch ändert! 
Fort zogen die Chaldäer, fort zieht auch 

Die größre Zahl von des Gedalja's Männern — 
Umringt iſt ſchon die Burg von Ammonitern? 
Ein Wink von mir, und unſer iſt die Veſte — 
Wohlan, beharrſt Du jetzt in Deiner Weigerung! 
Sieh, dieſes Schwert, wie ſcharf iſt ſeine Spitze — 
Ha, in Gedalja's Herz ſenkt ſie ſich ein! 

Wie ſtarker Stahl iſt ſeine breite Klinge, 

Sie wird das Haupt von ſeinem Rumpfe trennen! 


Sebida. 
Entſetzlich! 
Ismael. 
Ja, entſetze Dich! Und ſollteſt 
Du zweifeln noch, ob meine Rede wahr? 
Ich ſchwör' es Dir bei Deines Vaters Leben, 
Bei Deiner Mutter Kerker, was mir mehr, 
Bei David's Krone: Wort für Wort iſt wahr — 
Von dieſem Schwerte wird ſein Blut getrunken! 


Sebida. 
Du willſt, Du kannſt es nicht! 


Ismael. 
So ſieh mich an: 

Seh ich wie Einer aus, der keinen Willen? 
Und wenn er will, zurückſchreckt vor der That? 
Der Schreckliches in ſeinem Geiſt erſinnt, 
Doch bleicher Wange vor der That entweicht? 
Man nennt mich feig, weil nutzlos ich nicht kämpfe, 
Weil ich für Andre nicht zum Schlachtfeld ziehe, 
Nicht wo Erfolg verſagt iſt, thöricht ſtreite — 


Gilt's meine Größe, brüllt kein Leu fo laut, 
Schlägt nicht der Tiger ſeine Kralle tiefer, 
Ficht wüthender die Bärenmutter nicht 
Für ihrer Jungen todtbedräutes Leben! 
Sebida. 
Nein, nein! ich zweifle nicht! Kenn' ich Dich nicht? 
Nicht Löwe, aber tückiſchliſt'ge Katze, 
Nicht Tiger, aber ſtinkende Hyäne, 
Feig, wo Gefahr, doch wo Dir Sicherheit, 
Blutdürſtig, aasbegier' ger Geier! Klebt nicht 
Schon zwanzigfacher Mord an Deiner Fauſt? 
Du ſtürzteſt ſie zwar ſelbſt nicht in den Schlund, 
Doch wandeſt Du das Seil um ihre Nacken — 
Hat Deine Liſt nicht Deinem eignen Bruder, 
Dem Jojachin, die Falle ſchlau bereitet? 
Ward nicht mein Vater Deiner Tücke Opfer, 
Der friedlich konnt' in Babels Schutz regieren? 
Sieh dieſe funkelnd grünen Augen an, 
Dies ſcharf durchfurchte gelbe Angeſicht, 
Dies ſtrupp'ge Haar, wie Dornen am Geſträuch — 
Und Du kannſt zweifeln, ob er will und kann? 
Was fragt ein Solcher, ob dem edlen Wirth, 
Der gaſtlich ihm, dem müdgehetzten Wild, 
Vertrauensvoll hat Thor und Haus geöffnet, 
Er mit des Mordes Frevellohn vergilt? 
Was gält' es Dir, ob Ammon Dich zum Knecht, 
Zum bald verdrängten Sklaven Dich erniedrigt? 
Was wiegt's bei Dir, daß doppelten Verrath 
Du an dem Reſte Deines Volkes übeſt, 
Dem Raben ihn, ſtatt Adler unterwerfend? 
Das ſind Dir Worte — Gift und Geifer Dein! 
Hamutal. 
Wird nicht alsbald Dein loſer Mund verſtummen? 
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Sebida. 
Ha, ſprichſt auch Du? Mach mich nicht ganz vergeſſen, 
Wer Du mir biſt — daß nicht der nächt'gen Eule, 
Des Uhus wüſt' Gekrächz' ich in Dir höre — 
Iſt's möglich denn, daß auch in Weibes Buſen 
Solch' ungeheurer Gifttrank wird gebraut? 
Ja, wo auch Frauenherz ſich alſo zieht, 
Ein Mutterherz zum Tigerſprung zuſammen — 
Da iſt es Zeit, daß dieſe Welt zertrümmert, 
Und unſer Haupt vom Felſenſturz zerſchellt! 


Ismael. 
Laß ſie nur ſchelten; Worte thun es nicht — 
Sie flieh'n dahin, wie Flocken erſten Schnees — 
Doch Deine Antwort biſt Du mir noch ſchuldig: 
In Deiner Hand liegt jetzt Gedalja's Schickſal. 
Folgſt Du nach Ammon willig meinem Wort 
Und reichſt die Hand dem König Balis dar — 
So ſoll Gedalja leben, mag er fliehen, 
Wohin Rebellen ihre Schritte lenken — 
Doch weigerſt Du's noch eine Stunde länger: 
Streck' ich entſeelt zu Deinen Füßen ihn — 
Jetzt wähle — zeig', ob ihn, ob Dich Du liebſt! 


Sebida. 
O Himmel! ich ſoll wählen? Welche Qual! 
Auf welche Folter wird mein Herz geſpannt! 
O weiſe Vorſehung, die vom kryſtallnen 
Gewölbe her dem Staubgebornen theilt 
Das Maaß des Glückes und des Wehes zu — 
Was ſenkſt Du Liebe in des Menſchen Bruſt, 
Wenn ſie ihm Unheil nur und Kampf bereitet? 
Wenn ſtatt der Wonne ſie ſein Herz erfüllt 
Mit bittrem Schmerz von Anfang bis zum Ende? 
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Nimm Dein Geſchenk zurück, behalt’s für Dich, 
Für dieſe Erde trägt es Dornen nur, 
Bewahr' es uns, bis wir zu Dir gelangen! 
(Zu Ismael und Hamutal.) 
O habt Erbarmen, ſchenkt des Mitleids doch 
Der ſchwachen Jungfrau, wenn nur einen Tropfen — 
Was hab' ich Euch gethan? Ich trat Euch nie 
In Euren Weg, ich wollte gern die Höhe, 
Auf der Ihr ſtandet, anſpruchslos verlaſſen 
Und meinen Weg gehn in des Volkes Dunkel; 
Ich fordre nichts von Euch, als Raum zu geben, 
Bis ich geſchieden, niemals Euch zu treffen! 
O Aeltermutter, kannſt Du meine Thränen, 
Der Elternloſen Schmerzenszähren ſehen, 
Ohn' daß ſich feuchtet Deiner Augen Stern? 
Wärſt Du von Felsgeſtein, daß ſie wie Wafer 
Aus Gletſcherſchmelze ſpurlos niedergleiten? 
Ich beug' das Knie vor Euch, erhöret mich: 
Ich will von dannen gehn und ihm entſagen, 
Nur taſtet nicht ſein edles Leben an, 
Und wollt erzwingen nicht, was ich nicht kann, 
Nicht können darf, und koſtet es mein Leben! 


Ismael. 
Was nützte das? 
Hamutal. 
Wir haben auch gefleht, 
Und Stachelrede gabſt Du uns zur Antwort. 
Ismael. 
Es muß geſchehn — die Stunde drängt, entſcheide! 
Sebida. 
Wenn Liebe trägt den Tod in ihrer Hand, 
Und ohne Liebe Leben iſt nur Tod — 
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Was iſt zu wählen, zu entſcheiden da? 

Wenn alle Pulſe klopfen „Nein“ und „Nein!“ 
Und jeder Tropfen Lebens ruft: „Sag' nein!“ 
Wie kann die Lippe ſtammeln: „Ja, ich will!“? 
Wollt ich um ſolchen Preis Gedalja retten, 

Die Rettung würf' er vor die Füße mir! — 
Sah er um dieſer Liebe willen nicht 

Zehnmal dem Tod in's Schreckenangeſicht? 

Das Schwert, das fern ich ſeinem Herzen halte, 
Weiß er wodurch, kehrt ſich in hundert Schwerter, 
Die allzumal ſich in das Herz ihm bohren — 
Kann ich doch mit ihm ſterben! Unſ're Seelen 
Wird eine Aetherwelle aufwärts tragen, 

Daß ſie vereint ſind, die getrennt nicht leben, 
Zum Tode ſchmachten, bis ſie hingeſchwunden. 


Ismael. 
Willſt Du zu Ende kommen, feige Dirne? 
Großſprecheriſch, fo lang die Woge ſchwankt! 
So zeige nun, daß Du für Deinen Buhlen 
Nicht Worte blos hochtönend opfern magſt, 
Daß Du Dich ſelbſt ergiebſt für ſeine Rettung, 
Und Dem entſagſt, was Du für Dich begehrſt — 


Sebida. 
Er hat der Treue Schwur mir abgenommen: 
Darf ich ihn brechen ohne ſein Geheiß? 
Darf ich ihn brechen, wenn er ruft: Halt ihn! 
Geh' hin und frag', ob des Verhaßten Armen 
Er mich zu überliefern mag gewähren? 
Das iſt ein Preis, der höher ſteht als Leben, 
Um den das Leben hingeworfen wird 
Als faule Frucht, vom Wurme angeſtochen! 
Ihr wollt Entſcheidung? Nun ich ſage: Nein — 
Und Gott wird ſchützen des Gerechten Haupt! 
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Ismael. 
Ha, Du Verrätherin an Deiner Liebe, 
Wie Vater Du und König haſt verrathen, 
Wie Mutter, Ohm, uns Alle haſt verrathen! 
Doch hoffe nichts, Gewalt wird Dich bezwingen, 
Wozu in Ehren Du nicht will'gen willſt! 
Geh, geh, beſinn Dich, oder Dich verſchlinge 
Mit ihm zugleich das ewig ſtumme Grab! 


Sebida will zu der Thüre rechts hinaus. 


Ismael (tritt ihr in den Weg). 
Nicht da hinaus! Hältſt Du für Kinder uns? 
Willſt Du dem Buhlen künden, was Du weißt? 
Dorthin, zur finſtern Zelle, wo das Dunkel, 
Mit Angſt gepaart, Dein Haupt umfangen hält, 
Bis Dein Geſponſt, zum Tod getroffen, fällt. 
(Er ſtößt ſie nach der Thüre links.) 


Der Vorhang fällt. 


Vierter Aufzug. 


Platz vor dem Hauſe. 


Erſter Auftritt. 
Gedalja. Zochanan. 


Jochanan 
(auf Gedalja blickend, mit dem Arme aber nach der Gegend deutend.) 
Es ſteigt der Nebel aus dem Thal herauf 
Und hat den Rand der Sonne ſchon erreicht; 
Bald ſieht man ihre goldne Scheibe nur 
Mit ſchwachem Glanz durch weiße Schleier ſcheinen — 
Gedalja, Herr! es iſt Dein Angeſicht 
Verhüllt von Traurigkeit, Dein Blick getrübt 
Von Unruh — Bangen ſchleicht in unſer Herz 
Sich auch — was drückt, was ängſtigt Dich ſo ſehr? 


Gedalja. 
Nichts, ſag' ich Dir, von Wichtigkeit und Folge. 
Weißt Du es nicht, wie ſelbſt ein klares Auge 
Oft ein Gewölk, bald nah, bald fern umſchwebt; 
Blickt kräftig man hinein, iſt es verſchwunden. 


Jochanan. 


O wären die entthronten Fürſten alle 

Doch dieſem Hauſe ewig ferngeblieben! 

Die Zukunft ſtand ſo licht vor unſern Augen, 
Wir ſahen klar, was wir zu ſchaffen hätten, 
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Und unſer Weg lag unverhüllt vor uns — 

Jetzt ſaugen ſie an unſerm Mark ſich ſatt, 

Und blicken doch verachtend auf uns nieder. 

Wir ſind der Boden, der ſie trägt und hält, 

Und dennoch ſtößt ihr Fuß ihn ſchmähend fort; 
Sie ſind in ihrer Hoffahrt ſo verblendet, 

Daß ſie das Schiff, das ſie vom Abgrund trennt, 
Mit ihrer Augen Brand entzünden möchten! 


Gedalja. 


Vergißt Du, Freund, daß ſie das höchſte Glück 
Mir mit ſich brachten, wenn auch unfreiwillig? 
Doch das iſt eben meiner Unruh' Quell — 
Sebida ſah ſeit langer Zeit ich nicht, 

Seit läng'rer Zeit, als ruhig ich ertrage — 
Was iſt ihr? Weshalb treff' ich ſie nicht mehr? 
Hält Siechthum ſie, hält Zwang ſie von mir fern? 
O jeder Pulsſchlag ruft ſie zu mir her, 

Und jeder Herzſchlag drängt mich zu ihr hin — 
Was hat ſich grauſam zwiſchen uns geworfen? 
Wie kann mein Auge fröhlich ſchauen aus, 
Wenn es, von unerfüllter Sehnſucht trübe, 

Ihr holdes Antlitz nicht im Weltall ſieht, 

Das reizlos ſich und öde um mich breitet? 


Jochanan. 
Auch mir fiel's auf — doch braucht Vermuthung da 
Umherzutaſten, wo bereit die Antwort, 
Bevor die Frage ſich zum Wort geſtaltet? 
Verſchloſſen hält ſie jener Unhold Dir — 
Du ſagſt, Hamutal ſei Dir zugeneigt, 
Dann trägt der tück'ſche Ismael die Schuld — 
Doch ſieh, wer kommt? Steigt Aſam dort nicht ab? 


Zwei Reiter auch, ſie kommen durch das Thor. 
6 * 
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Zweiter Auftritt. 

Die Vorigen. Aſam. Zwei Reiſige, die im Hintergrunde bleiben. 

Gedalja eilt Aſam entgegen. 

Aſam. 

Du ſtaunſt, Gedalja, daß ich wiederkehrte, 
Nachdem vor Kurzem feierlich ich ſchied? 
Schnell wechſelnden Befehlen unterthan 
Iſt der Soldat und darf Warum? nicht fragen. 


Doch komm' ich nur auf kurze Spanne Zeit, 
Wie Dir die wenigen Begleiter ſagen. 


Gedalja. 
Läßt man den Sommer ſich nicht gern behagen, 
Wenn ſchon empfundnem Winter manchen Tag 
Er abgewinnt und ſich zu Gaſte bittet, 
Wo man, vermiſſend ihn, ſein nicht mehr hoffte? 


Aſam. 
Dein Gleichniß iſt gefährlich; ebenſo 
Greift Winters rauhe Hand nach Frühlingsblüthen. 
Doch nein! ich bringe Freundliches, und gern! 


Gedalja. 
Um ſo willkommner, bringt es Deine Hand. 


Aſam. 
Nebuſaradon läßt Dir Gruß entbieten — 
Zu Gibeon traf ich ihn auf dem Marſch, 
Er ſandte mich alsbald zu Dir zurück — 
Weil er ſo ganz auf Deine Treue baut, 
Will er Dir alle Deine Wünſch' erfüllen. 
Er will gewähren Dir, daß zwanzig Städte 
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Nach Deiner Wahl — nur nicht Jeruſalem — 
Aus ihren Trümmern Du erbauen mögeſt, 
Und für Bewohner aus Judäas Volk. 


Jochanan. 
Ha, welcher Jubel! 


Gedalja. 
Habe Dank, mein Freund! 

Daran ae ich Deine Fürſprach', Aſam — 
Jetzt ſoll es fröhlich an das Schaffen gehen, 
Und jedes Hauſes Zinne wird als Denkſtein 
An unſres Siegers Großmuth ſich erheben! 
Weich, Oede, jetzt zu Deinem Mutterland, 
Zur Wüſte, die Dich ausgeſchickt, zurück! 
Dir ringt die Aehrenflur, der Wieſenteppich 
Und Dorf und Stadt die Beute wieder ab; 
Da werden Väter, Mütter wieder wandeln, 
Und jedes Lied, das ihrer Bruſt entquillt, 

Wird Loblied ſein für unſres Königs Gnade. 


Aſam. 
Dies für das Volk — doch Eines auch für Dich: 
Nebuſaradon ſieht kein Hinderniß, 
Dir zu geſtatten, Deine Hand Sebida, 
Der Tochter Zidkija's, zu reichen, gern 
Belohnt er Dein Verdienſt, voll Zuverſicht, 
Daß Eitelkeit nicht Deine Seele kirre, 
Daß Ehrgeiz nicht bethöre Deine Gattin, 
Nach ihrem angebornen Rang zu trachten — 
Denn ſchrecklich iſt im Weibe ſolcher Wahn, 
Und drängt den Mann, ſo felſenfeſt er war, 
Sei's Schritt nach Schritt, zu jeglichem Verbrechen: 
Ich trat als Bürge hierfür bei ihm ein. 


86 


— 


Gedalja. 
Iſt's Wahrheit, was Du ſprichſt, und hört' ich recht? 
O, Aſam, wie beneidenswerth biſt Du, 
Solch' Glückes Botſchaft Fuß und Mund zu ſein! 
Gieb mir Dein Roß, das Dich hierher getragen, 
Ich will es warten bis zu ſeinem Tod 
Mit eigner Hand, und Schmuck ſoll ihm nicht fehlen — 
Es trug den Herold, der ſolch Glück mir kündet, 
Es bracht' den Freund, den edelſten, mir zu! 
Doch ich, wie trag' ich ſolches Glückes Fülle, 
Die plötzlich ſo ins bange Herz mir ſtrömt, 
Wie wenn die Sonne düſtrer Wolken Schleier 
Im Nu zerreißt, und alle ihre Strahlen 
In eines Staubgebornen Auge wirft, 
Wie wenn den Strom berauſchend ſüßer Düfte 
Ein Hain Jasmin auf unſer Haupt ergießt — 
Jetzt bin ich frei, und Ränke nicht und Trotz 
Vermögen länger noch mein Glück zu hindern! 
Um was ich rang ſo vieler Jahre Lauf, 
Ein Tag bracht's mir als einer Stunde Gabe! 
Nein, zweifle nicht! Für ſolche Huld den Dank 
Kann eines ganzen Lebens Werk nicht geben, 
Der letzte Hauch läßt mich als Schuldner noch! 
Wie ſollten Treu' und Huld ſich nicht begegnen, 
Wie könnte Liebe gegen Treue fehlen? 


Aſam. 
Gemach, mein Freund, ich bin noch nicht zu Ende, 
Es ward ein Drittes mir noch aufgetragen, 
Dir weniger erwünſcht, doch mehr zum Heile — 
Der Feldherr gab beſtimmteſten Befehl, 
Den Prinzen Ismael von hier zu holen, 
Es nicht zu hindern, ſagt Dir ſein Gebot. 
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Es muß geſchehn, und zwar in dieſer Stunde, 
Daß ich das Heer noch heute wieder treffe. 


Jochanan. 
Dem Munde Heil, der dieſes Wort geſprochen — 
Ein ganzer Berg wälzt ſich von meiner Bruſt! 


Gedalja. 
Ein Stoß des Nordwinds auf die heiße Wange! 
Wo ihre Gluth des Glückes Flamme breitet, 
Da ſchmerzt noch tiefer uns des Andren Weh, 
An den verborgne Fäden eng uns knüpfen. 


Aſam. 
Doch dem Gebot kannſt Du Dich nicht entziehen, 
Und jede Stimme ſchweigt vor dieſem Ruf — 
Noch mehr, Du haſt durch Handſchlag mir zu ſichern, 
Du wollſt es Ismael nicht ſelbſt verrathen, 
Daß er noch einmal uns entwiſchen könnte. 


Gedalja. 
Ich werd' es nicht, ſo ſchweren Kampf mich's koſtet — 
Doch raſte, bitte, kurze Zeit noch hier, 
Und nimm vom Freund ein freundlich Gaſtmahl an, 
Mit mir zu feiern meines Glückes Kommen, 
Mit Deiner Hand für immer es zu feſſeln. 


Aſam. 
Ich gebe nach, doch darf's nicht lange währen, 


Der weite Ritt macht mich der Raſt bedürftig. 
(Ab mit den Reitern.) 
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Dritter Auftritt. 
Gedalja. Jochanan. 


Gedalja. 
So eile, Jochanan, daß alle Diener 
Sich mühn, das Mahl recht feſtlich herzurichten — 
Auch Ismael lad' ein, ich bin's ihm ſchuldig 
Als meinem Gaſt — dann ſei's — wenn, Jochanan, 
Was ich nicht darf, nicht Du willſt unternehmen — 


Jochanan. 
Du meinſt? 


Gedalja. 
O daß in jede Frucht, die uns 
Das Schickſal bietet, ſich ein Wurm ſtiehlt ein! 
Ich ſeh' ihn — wie zu Ribla ſeine Vettern — 
Vom Schwert getroffen, oder auch in Babel 
Geblendet ſchmachten in dem feuchten Kerker — 
Wenn Du ihm nicht zu ſchneller Flucht verhilfſt — 
Haſt Du ſein Urtheil doch wie ich vernommen, 
Und biſt nicht mir gleich durch Dein Wort gebunden — 


Jochanan. 
Befiehlſt Du's mir? 


Gedalja. 
Das hieß' mein Wort verletzen. 


Jochanan. 
So ſteht's in meinem Willen, und — ich mag nicht! 
Laß Dich des Herzens ſtreitende Gefühle 
Den klaren Blick nicht wirren — Unrecht ſchon 
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Scheint mir das Wort, das Du an mich gerichtet, 
Sei's nur als Wunſch; befählſt Du's mir, entzög' ich 
Nach Deinem Vorbild dem Gebot Erfüllung — 
Heil Dir, Heil Juda, Heil uns Allen, wenn 

Der lauernde Verräther fällt in's Garn, 

Das unſichtbar er um uns ſchon gebreitet! 

Haſt Du vergeſſen, was zu Rama Dir 

Jeremias, der Seher, zugerufen? 

Wie warnend er vor nahendem Verräther 

Dich ſchützen hieß — wer könnt' es Anders ſein? 
Kein Wort mehr, Herr, ich bitte, laß uns eilen, 
Des Mahles Vorbereitung ſchnell zu treffen! (Ab.) 


Gedalja. 
Doch laß is noch nicht alle Hoffnung fahren — 
O ſeine Rettung krönte mir mein Glück, 
Sonſt wird ſein Bild mich überall verfolgen! (Ab.) 


Vierter Auftrit. 


Zimmer in der Burg. 
Ssmael. Bafa. 


Ismael. 
Jetzt eile, Bäſa, eil', die Frucht iſt reif, 
Des Baumes Stamm brauch' ich nur anzurühren, 
Und in den Schoß fällt uns die ſüße Frucht — 
Nicht eine Maſche fehlt im feinen Garne. 


Bäſa. 
Ich glaub' es Dir; biſt Du hierhergekommen 
Aus ſichrem Schutzort doch zu dieſem Werk — 
Doch hört' ich immer einer Fabel Spruch, 
Daß dem gefangnen Leu ein Mäuslein kann 
Mit ſeinem Zahn der Maſchen Knoten löſen. 
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Ismael. 
Einſeitig iſt die Fabel und veraltet — 
Denn umgekehrt vermag den Leu die Maus, 
Die er verachtet, in's Geſpinſt zu locken, 
Aus dem ihn Schweif und Tatze nicht erretten — 
Drum eilen wir, daß nicht des Zufalls Scheere, 
Wie ſie es liebt, ein Löchlein ſchneid' hinein. 
Es kehrte der Chaldäerfürſt zurück: 
Was er gebracht, ich kann es nicht ergründen — 
Vielleicht will er Vergeſſnes holen — mich 
Vielleicht — ſei's ſo — ein Mahl wird hergerichtet, 
Auch mich hat der Rebell geladen — nun: 
So werde dieſes Mahl ihr — Todtenmahl, 
Von dem ſie nimmer wieder auferſtehn! 
Ich ſetze mich als ihres Todes Herold 
An ihren Tiſch, und reich' als Speiſe ihnen 
Den letzten Schrei, als Trank das letzte Röcheln, 
Mein Schwert ihr Meſſer, meine Hand ihr Kelch — 
Ha, die Verräther bilden es ſich ein, 
Daß eines Königs Macht zu Ende gehe 
Vor ſolches Pöbels angemaßter Macht — 
Ihr letzter Blick ſoll dieſen König ſehen, 
Wie er ſein Richteramt vergeltend übt — 
Wie aus dem Boden er die Waffen ſtampft, 
Die graden Weg zu ihrem Herzblut finden! 


Bäſa. 
Und wie ſoll's, Herr, geſcheh'n? Ich bin bereit. 


Ismael. 
Du läufſt zum Felſenthal, und führſt in Eile 
Die Ammoniter her, am Schlupfthor harrt 
Im nahen Waldgebüſch ihr, bis ich komme; 
In Sicherheit ſich keines Feinds vermuthend, 
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Bewachen läſſig ſie die Burg, und geben 

Dem Rauſch des Feſtes ſorgenlos ſich hin; 
Dann leit' ich ſchnell zum Feſtſaal meine Schaar, 
Und ſtürze plötzlich auf die Trunknen ein; 

Doch Du beſetzeſt unterdeß die Thore 

Mit Anderen, und Alle niederſtoßend, 

Auf die Du triffſt, ſie mögen widerſetzen 

Sich oder nicht, denn Schrecken muß ſie lähmen; 
Kein Lebender darf dieſer Burg entweichen, 

Den Feinden zu verkünden was geſchehen, 

Indeß ſie ruhig nach Damaskus ziehen; 

Sind ſie erſt dort, bringt Keiner ſie zurück, 

Da ſie in Perſien harter Kampf erwartet. 


Bäſa. 
Ich eile fort; doch wird mir Eglon trauen? 


Ismael. 
Er kennt Dich ja; doch komm, ich raune Dir 
Das Wort des Zeichens in das treue Ohr — 
Nur eile ſchnell; in einer Stunde müßt, 
Soll es gelingen, ihr zur Stelle ſein. 
(Beide ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Hamutal, ſpäter Gedalja. 


Hamutal. 
Es iſt ſo leicht, die Menſchen zu beliſten, 
Folgſt Du dem Truge, den ſie ſelbſt ſich ſchaffen — 
Hamutal, wardſt Du alt, daß Dir ſo bange 
Vor der Entſcheidung Stunde ſchlägt das Herz? 
Du gingſt doch ſonſt ſo ſicher Deinen Pfad, 
Die Schlangenwindungen der Politik? ... 
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Thron oder Abgrund? Ziehſt Du dieſen vor, 
Wenn's Dir verſagt wird, jenen zu beſteigen? 
Ich glaube nicht — gerettet willſt Du ſein, 
Wenn Alles ſcheitert ihn empor zu richten, a 
Um nicht die Gunſt der Zukunft zu verſcherzen. 
D'rum muß ich mit Gedalja mich verſtehen, 
So ſehr mich's widert, nur mit ihm zu reden — 
Damit an ihm ich einen Rückhalt habe, 

Wenn es mißlingt, was Ismael geſchmiedet. 
Halt Dich bei Seite, Hoheit, tauche unter, 

Daß Dich ſein blödes Auge nicht gewahrt, 
Möcht' ich ihm auch mit meines Blickes Strahl 
Verſengend Feuer in den Buſen gießen. 
Ha! möchten Beide ſich wie Leu und Schlange, 
Zerfleiſchen, daß ich triumphirend ſetze 

Den Fuß auf Beider fluchbeladne Leichen! — 
Doch auch dies nicht — könnt' ich entbehren Beider, 
Weh, mein Geſchick, gebunden ſo zu ſein! 


Gedalja (kommt). 
O Glück, daß ich Dich treffe, Königin! 
Was macht Sebida? Sprich, warum begegne 
Ich ihr nicht mehr? was hält in ihrem Zimmer 
Sie ſtets zurück, daß Niemand ſie erſchaut? 
Ich bin voll Unruh, quälender Beſorgniß — 


Hamutal. 
Sei ruhig — ſtets gedenkt ſie Dein, Gedalja, 
Und Dein Bild nur füllt ihren Buſen aus — 
Sie war unpäßlich, wie's den Frauen geht — 
Zu plötzlich ward ihr des Geſchickes Wechſel, 
Als daß er nicht des Weibes zarten Bau 
Bis auf den Grund erſchüttern hätte müſſen! 
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Doch über alle Schwäche wallt ihr Herz 
In holder Sehnſucht auf — Du glaubſt mir doch? 


Gedalja. 
Da müßt' ich dreifach in Dir Lüge glauben, 
Wollt' ich bezweifeln Deiner Lippe Wort, 
Als Königin, als Mutter und als Greiſin, 
Und eine iſt mir Bürgſchaft ſchon genug — 
Wann werd' ich ihres Anblicks mich erfreuen? 
Wann wird das Auge wieder ſie erſchauen, 
In ihrem Blick den Himmel offen ſehend? 


Hamutal. 


Wenn das Getös des Gaſtmahls iſt vorüber, 
Und Stille kehrt in dieſes traute Haus — 
Dann führ' ich ſie herbei — 


Gedalja. 

Wohlan, ſo wag' ich's! 
Hat Dir das Glück die eine Hand geboten, 
Faß muthig nur auch nach der andern zu. 
Wenn Du mir wohlgeneigt, wie Du mir ſagteſt, 
Hamutal, wenn der Freundſchaft Morgenſtrahl 
Dein Herz berührt, ſeit in mein Haus Du trateſt, 
Und all' die Schatten plötzlich weggeſcheucht, 
Die um mein Bild ſeit Jahren ſich gelagert 
In Deinem Geiſt — Du kennſt mein heiß Verlangen, 
Worin das Glück des ganzen Lebens mir 
Sich eingebettet, wie der Silberſtrom 
In's tiefe Thal, wie in des Berges Schacht 
Das Golderz, o wie in dem Raſenteppich 
Die Lilie wurzelt und das duft'ge Veilchen — 
Wohlan, des babylon'ſchen Königs Gunſt 
Hat mir gewährt, Sebida heimzuführen. 
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Hamutal (bei Seite). 
Ha, ich erſticke — alſo dies auch hin, 
Was wie ein Bollwerk ſeinem Wunſch entgegen! — 


Gedalja. 
O Aeltermutter der Geliebten, laß 
Durch unſer Flehn Dich rühren, eine jetzt 
Die ſich untrennbar durch die Zeit bewährten, 
Die Schickſal nicht, nicht Menſchen konnten ſcheiden — 
Woll' auseinander nicht zwei Herzen reißen, 
Die längſt zu einem Herzen ſind verwachſen — 
Sie würden beide ſterbend ſich verbluten. 


Hamutal (bei Seite). 
Das wär' ein Anblick, deß ich mich erfreute! 


Gedalja, 
Warſt Du doch Weib, bevor Du Königin, 
Bliebſt Mutter, als die Krone Dir entſank; 
Auf dieſen Händen wollen wir Dich tragen, 
Den weichſten Teppich Deinen Füßen breiten, 
Kein rauhes Lüftchen nahe Deinen Wangen, 
Die Dornen brechen von den Roſen Dir, 
Die Stacheln wir vom Strauch auf Deinem Wege; 
Geſegnet ſegnend ſollſt Du heimwärts gehen, 
Wenn einſt der Herr im Abendwind Dich ruft — 
O, ſprich Verheißung, ſprich ſie liebend aus! 


Hamutal (faßt ſich). 
Du drängſt mich allzuſehr — muß ich Sebida 
Um ihre Willensmeinung nicht erſt fragen? 
Kann ich vergeben, was nur ihr gehört? 
Die kurze Zeit wirſt Du noch harren können — 
Denn nach dem Gaſtmahl führe ich ſie her, 
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Dann frage fie — fie mag Entſcheidung treffen — 
Und ich — ich werde — Nein! nicht ſagen können. 


Gedalja. 
Das iſt genug — hab' Dank — 
(eine Fanfare hinter der Szene) 
wie trägt empor 

Der Flügelſchlag des ungekannten Glückes 
Den trunknen Geiſt — kann denn die Seligkeit 
Noch einen Tropfen mehr des Honigs bieten, 
Als ſie mir jetzt ſchon auf die Lippe träufelt? 

(die Fanfare wird wiederholt) 
Ich komme — nochmals Dank, Hamutal, Dank! (Ab.) 


Hamutal (ſtampft mit dem Fuße). 
Geh hin und kehr' nicht wieder — für die Qual, 
Die Du mir ſchufſt, Gehinnom ſei Dein Loos! (Ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Verwandlung. Banketſaal. 


Gedalja, Aſam, Ismael, Seraja, Jochanan und einige Andere ſitzen an 
der Tafel. Ssmael an der letzten Stelle. Rechts, links und im Hinter- 
grunde Eingänge, die unverſchloſſen ſind. Einige Diener warten auf. 


Aſam (erhebt ſich mit einem Becher in der Hand.) 
Dem Wiirfelfpiel gleicht dieſes Leben nicht — 
Wirfſt jetzt Du hoch, bald fällt die niedre Zahl, 
Und wer verſteht die Würfel zu verfälſchen, 
Der thut den höchſten Wurf und hat — gewonnen — 
Nein! Nimmermehr! Nur wer mit Ernſt und Kraft! 
Ausdauernd ringt, die Höhe zu erklimmen, 
In ſtrenger Treue gegen Gott und Pflicht, 
Von Selbſtſucht nicht, Erwerb, Genuß verlockt, 
Von Rache nicht, von Neid und Haß verblendet — 
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Der ſieht am Ziel den Widerſtand gebrochen 

Und ſeines Herzens Wünſche all' gekrönt! 

Nur was Du giebſt, erſtattet Dir das Leben, 

Was Du ihm bieteſt, reicht es Dir zurück. 

Solch' Held biſt Du, Gedalja, ſolcher Streiter 

Im Kampf des Lebens, vielgeprüft, erprobt, 

Oft tief gebeugt, doch ſtets emporgetragen, 

Und rüſtig ſchwimmend gegen Wog' und Sturm: 

Und nun ſo hoch an Deines Glückes Ziel — 

Gedalja Heil! dem Freunde bring’ ich dies! Fanfare.) 


Gedalja. 

In Vaters Zucht ſei Lieb' und Strenge eins, 
In Herrſchers Hand ſo Macht und Huld gepaart — 
Dann iſt ſein Reich dem Rechte aufgebaut, 
Von Gott erkoren, ſeiner Kinder Haus 
Fur lange Zeit, ein wohnlich Haus zu ſein, 
In Recht vertheilt nach allen ſeinen Räumen, 
Und wohl geſchützt vor Einbruch und Gefahr — 
Solch' Reich hat Babels König aufgebaut, 
Den Starken Thatplatz, Schwachen Schutzes Stätte — 
Dem König Heil, lang lebe Babels König! 

(Abermals Fanfare.) 


Ismael. 
Den Fuchs nicht lieb' ich, der von Sproß zu Sproſſe 
Mit leiſem Fuß zum Taubenſchlage ſteigt; 
Auch nicht den Wolf, der ſchnell mit gier'gem Schlunde 
Den Raub verſchlingt, und hungrig wie zuvor — 
Das Recht lieb' ich, das nieverjährte, alte, 
Herausgewachſen aus der Urzeit Schoß, 
Begrabene Geſchlechter beugten ſchon 
Vor ſeinem Spruch das ehrfurchtsvolle Knie, 
Die Väter dienten ihm mit ſcheuer Furcht 
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Und pflanzten es in ihrer Enkel Herzen. 
Ein Strom ſteigt auf und überſchwemmt's mit Wellen: 
Nur kurze Zeit, der Schwall iſt abgefloſſen — 
Ein Sturm zerknickt's, doch aus der Wurzel ſchlägt 
Im nächſten Lenz der friſche Schößling aus — 
Was iſt der flücht'gen Wolke Schatten werth, 
Vom Wind gebracht und vor dem Wind enteilt? 
Nur in der Zeder Schatten lebt's ſich friſch, 
Und dieſe Zeder pflanzte das Jahrtauſend! 
Haut dieſem Recht die Zweig' und Krone ab: 
Euch bleibt verſagt der ſüßen Früchte Fülle — 
Hiebt Ihr den Stamm mit frechen Aexten um: 
Kein andrer wurzelt Euch an ſeiner Stätte — 
Dem Rechte Heil, dem unvergänglichen! 

_ (Fanfare, die aber plötzlich abbricht.) 


Gedalja. 

Drommete, ſchweig, Poſaune, werde ſtumm! 

Dem Unrecht huldigt nicht, weil Unrecht ſpricht 
Und in's Gewand des Rechtes ſich gehüllt. 

Läßt aus dem Recht die Zeit das Unrecht wachſen, 

Darf ſie ſich nicht berufen auf ihr Recht; 

Was Recht geweſen, aber Unrecht worden, 

Darf nicht mehr gelten, was es nicht mehr iſt. 

Was iſt das Recht, das ewig wahre Recht? 

Den Schwachen ſchützen vor des Starken Druck — 

Drückt's ſelbſt den Schwachen, vor dem Starken ſchwach: 

Hat es mit Unrecht ſeinen Platz gewechſelt 

Und muß entweichen vor des Stärkern Recht. 

Biſt Du zum Krüppel, edler Stamm, geworden, 

Nenn' Dich nicht edel, hochgewachſen mehr — 

Hat Dich der Täuſchung grelles Licht geblendet, 

Heiß Dich nicht ſehend und die Welt nur blind! 


Dir weiht die Zeit ein ehrendes Gedenken, 
7 
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Doch aus der Hand nahm fie das Szepter Dir. 
(Ismael entfernt ſich aus dem Saale.) 

Darum wach' auf, mein Volk, zu neuem Leben, 

Wirf ab den Staub, die Aſche der Zerſtörung! 

Und gönnt man Dir Dein enges Thal nicht länger, 

Das dichtumgränzte zwiſchen Berg und Meer: 

Schreit' friſch hinaus zur weiten Völkerflur, 

Dort unter'm Schirm der mächtigen Gebieter, 

Nicht durch des Erzes, durch des Geiſtes Schwert 

Doch Deine Sieger einſtens zu beſiegen, 

Zu überwinden Deine Ueberwinder! 

Stumpf' ab die Klinge, die Dich oft verwundet, 

Zerſchlag' den Hammer, der Dich wollt' zerſchlagen, 

Und hebe dann Dein tiefgebeugtes Haupt, 

Daß alle Welt des Lebens volle Züge, 

Die Gott gezeichnet, ſtaunend an ihm ſchaue! 

Heil, Juda, Dir! Durch alle Zeiten Heil! 


Die Andern. 
Es lebe Juda! Heil Gedalja, Heil! 
(Fanfare.) 
(Durch die Eingänge rechts und links ſtürzen unterdeß Eglon mit 
zahlreichen Kriegern herein, in der Mitte der letzteren Ss mael.) 
Ismael. 
Heil Juda, Heil! Darum Gedalja Tod! 
Tod und Verderben den Rebellen allen! 


Aſam, Jochanan und Andere. 
Verrath! Verrath! 


Gedalja. 
Zu mir heran! ihr Brüder! 
Verkauft Eur Leben theuer den Verräthern! 


(Kampf. Gedalja, Aſam, Jochanan und die Anderen haben die 

Schwerter gezogen, die Ammoniter aber ſich zwiſchen ſie geſtürzt 

und ſie getrennt. Jochanan wird entwaffnet, entflieht jedoch durch 
den Mitteleingang, indem er ruft:) 


a 


* 
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Jochanan. 

Kann ich für Dich, Gedalja, ſterben nicht, 

Werd' ich Dich rächen! (Ab.) 
(Aſam und die Anderen werden überwunden und fallen. Gedalja 
kämpft fort, mit dem Rücken an eine Säule gelehnt; er wird mehr- 
fach verwundet, ein Hieb Eglons zerſchlägt ſein Schwert. Da ſtürzt 

Ismael herbei und ruft:) 
Ismael. 

Halt' ein! Mein iſt die Strafe des Empörers! 

Nur meine Hand ſoll ihn zum Tode treffen! 

Jetzt zittre, beug' das Knie, abtrünn'ger Knecht, 

Vor Deinem König, den Dein Mund geſchmäht, 

Dem Du Gehorſam zehn Mal haſt verweigert — 

Ruf Deinen Herrn von Babel doch zur Hülfe — 

Er hört nicht? Kommt nicht? Todt ſind ſeine Söldner. 

Noch ſteht der Himmel David's Söhnen bei 

Und läßt zu Schanden ihre Feinde werden! 

So bettle jetzt im Staube um Dein Leben, 

Sonſt raub' ich's Dir mit tauſend Todesqualen! 

Hebſt Du die Hand noch nach der Königstochter? 

Mit Deiner Zunge ſage ihr jetzt ab, 

Sonſt reiß' ich aus dem Munde Dir ſie aus! 

Du wollt'ſt den Herrn in meinem Lande ſpielen? 

Leg' ſchnell Dein Haupt hier unter meine Füße, 

Daß Dir den Nacken meine Sohle trete — 


Gedalja. 
Wie ich gelebt, ſo will ich ſterben auch, 
Für Gott, mein Volk und meines Herzens Treue! 
Ström' hin, mein Blut, und ſei der Sühne Opfer 
Für meines Volkes trauriges Geſchick! 


Ismael. 
Du willſt nicht? Sprichſt noch höhniſch Wort? So ſtirb! 
Empörer, ſtirb! (er ſtößt ſein Schwert Gedalja ins Herz.) 
11 K 
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Gedalja. 
Gedalja ſtirbt, doch Juda lebt — es lebe! Stirbt.) 


Ismael. 
So mögen alle Königsfeinde enden, 
Hinweggerafft vom Peſthauch der Vergeltung! 


Bäſa (kommt und beugt das Knie vor Ismael.) 
Heil, König, Dir! Die Burg iſt unſer, Herr! 
Die Thore ſind beſetzt und wohlverſchloſſen, 
Zu Hunderten getödtet die Bewohner, 
Ohn' Unterſchied des Alters und Geſchlechts; 
Niemand entkam, es draußen zu verrathen. 


Ismael. 
Ha! ſchöner Sieg, zu anderen die Pforte! 
Jetzt bin ich König! jetzt mein Thron erſtanden — 
Aus rothen Wolken ſteigt die Morgenſonne, 
Und wandelt ſie den ſegensreichen Pfad, 
Frägt Niemand, ob aus Purpurroth ſie kam — 
Fühl, Ismael, der klugen That Triumph, 
Doch ſchnell zum Werk, das übrig bleibt zu thun. 
(Auf die Leichen deutend.) 
Schafft j ſie hinweg, doch dieſen laßt noch hier. 
(Man trägt außer Gedalja die Leichen hinaus.) 
(Zu Baja.) 
Verkünde jetzt Hamutal, was geſchehen, 
Und führ' ſie her, das Schwerſte bleibt zu thun. 
(Auf einen Wink Ismaels heben einige Krieger eine Tafel ab, 


legen Gedalja darauf, tragen ſie nach dem 29 und be⸗ 
decken ſie mit einem Tuche.) 


Siebenter Auftritt. 
Hamutal. Sebida. Die Sritheren. 
Hamutal. 


Der Sieg iſt 1 55 — ſei gegrüßt als Sieger! 
Dies Mal hat Deine Schlauheit doch das Ziel 
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Erreicht und glücklich Deinen Pfad geebnet. 
Ich bringe Dir der Huld'gung ganzen Zoll — 
Dahingeweht iſt der Empörer Schaar, 

Und Niemand lieſt die Flocken wieder auf. 


Ismael. 


Die Krone hob ich aus dem Staub empor, 
Doch ſprich, wem ſetz' ich ſie auf's theure Haupt? 
Sebida, Dir — Dich ſoll die goldne ſchmücken, 
Um Deine Stirn das Diadem ſich winden — 
Die Königin von Ammon lebe hoch! 

(Die Ammoniter rufen: Hoch!) 


Ismael Gu Sebida.) 
Dir gilt dies Jauchzen! Bald ſchwillt's mächtig an 
Und wird zu eines ganzen Volkes Jubel 
Um Deinen Wagen, der Dich im Triumph 
Die Siegesſtraße bis zum Throne trägt — 
Und hinter Dir ſteigt David's heil'ger Stuhl 
Aus ſeinen Trümmern auf zu neuem Glanze, 
Zu neuer Dauer durch der Zeiten Lauf! 
Komm, laß mich Dich dem Helden übergeben, 
Der Dich zu ſeinem ruhmgekrönten Herrſcher, 
Zu Deines Palaſt's gold'nen Säulen führt. 


Sebida (vie bis dahin wie erſtarrt geſtanden.) 
Rühr mich nicht an — von Blut raucht Deine Hand. — 
Wo bin ich? Iſt dies nicht Gedalja's Saal? 
Wo iſt Gedalja? Habt Ihr ihn ermordet? 
Das Kainzeichen brennt auf Deiner Stirn — 


Ismael. 
Du wirſt's erfahren, wenn Du eingewilligt, 
Sein Schickſal hängt von Deinen Worten ab. 
Jetzt gilt's, des ſchönen Loſes Dich zu freuen, 
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Das Dir bereitet iſt — durch meine Sorge — 
Komm, theures Mädchen, wo Du Glück gewähren 
Und Glück Dir ſelbſt in Fülle ſchaffen kannſt. 


Sebida. 
Glück, Glück? Bei Ammon? Sag', wie ſieht das Glück 
Deß Schmied Du biſt, und Glück bei Ammon aus? 
Sieht's nicht wie Mord aus, den ein grauſig Gift 
In's ſchwarzgeſchwollne Antlitz hat gegraben? 
Nicht wie die Wüſte, der der Sonnenbrand 
Des gelben Nebels todesſchwang'ren Dunſt 
Aus glühndem Sand, Gebein verſengend, zieht? 
Willſt aus der Haft, in die Du mich geſtoßen, 
In einen andern Kerker Du mich bringen, 
Wo Balis mir mit Dorn und Geißel droht? 
Wo iſt Gedalja? Wag' es mir zu ſagen — 
Ihr habt geſiegt, ſagt Ihr? Geſchlagen ſeid Ihr, 
Zu Staub zerſchmettert! Mehr als Babel je, 
Als Pharao, als der Aſſyrer je 
Das Volk von Juda niedertraten, habt 
Ihr Eur Geſchlecht zur Schmach der Welt gemacht — 
Jetzt erſt loſch Davids Stern am Himmel aus, 
Ihr ſchleudertet der Nacht ihn in den Schooß, 
Es iſt vorbei, nie kommt ſein Leuchten wieder! 


Ismael. 
Sei ruhig, Kind, erwäg' es ſtill bei Dir — 
Nichts bleibt Dir mehr als Ammon's Königsſchloß. 
Willſt Du als Bettlerin das Land durchſtreifen, 
Vor jeder Thür die dürre Hand ausſtrecken 
Um milde Gaben, um die Nachtherberge? 
Laß dieſer wilden Schwärmereien Wahn, 
Und faſſe muthig, was die Welt Dir beut. 
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Sebida. 
Wo iſt Gedalja? Willſt Du's endlich ſagen? 
Gieb mir ihn frei, und betteln will ich gehn 
Mit ihm, für ihn auf aller Lande Wegen — 
Süß thät der Dorn mir, ſticht er mir den Ballen, 
Und mit dem Schakal wollt' ich muthig ringen — 
Verwundet' ihn Dein Dolch — denn mit dem Schwerte 
Wagſt Du dem Helden Dich zu nahen nicht — 
Ich will ihn heilen, mit den Lippen ſaugen 
Sein rinnend Blut, Verband ſei meine Hand — 
Hat ihm Dein Stahl der Augen Stern geblendet? 
Ich will ſein Auge, will ſein Führer ſein 
Bis zu dem Steine, der uns Beide deckt. 
Sag' mir, wo hältſt Gedalja Du verborgen? 
Vergebens hofft Dein Wort mich zu gewinnen, 
So lang' er athmet, bin ich ihm verbunden. 


Ismael. f 
Wohlan, ſo ſieh — Du haſt Nichts mehr zu hoffen! 

(Er winkt, man nimmt das Tuch von Gedaljas Leiche hinweg.) 
Sebida (cchreit auf, ſtürzt zur Leiche Gedaljas hin und wirft ſich 
neben ihr nieder.) 

Was ſeh ich? Ha! Biſt Du's, Gedalja? Todt — todt! 

Es kann nicht ſein! Gedalja, wache auf! 

Verſcheuch den Schlummer von der Augen Decken — 
Steh auf, der Feind iſt da! Es ruft Dein Volk! 
Sebida ruft, willſt Beide Du nicht hören? 

Willſt Beide Du den Feinden überlaſſen? 

Todt, todt! — Das thatſt Du, Ismael — verflucht 
Sei Ismael! — Das konnt' ein Ammoniter 

Nicht thun — ihm hätt' das Herz gebangt, den Quell 
Solch Heldenbluts zu öffnen, ſolch Gefäß 

Von Edelmuth und Größe zu zerſprengen, 

Solch' göttlichem Gebild aus Manneskraft, 


104 


Ot 


Aus Tugendlicht und ſanftem Liebesodem 

Mit der Vernichtung rauhem Stahl zu nahen ... 
Das konnt' nur Ismael — (ſpringt auf) Verruchter Mörder! 
So fliehe hin und wandre durch die Länder, 

Die ſchmutz'gen Splitter der zerſchlag'nen Krone 
Für Deinen ſtrupp'gen Schädel aufzuſuchen — 
Such' ſie und finde Nichts, und was Du fandeſt, 
Entfalle Deiner Hand, und was Du feſthältſt, 
Fahr, jeder Splitter, in Dein ſchwarzes Hirn, 

Daß es den Wirbeltanz der blut'gen Geiſter, 

Die Du gemordet, um Dich ruft herauf, 

Dich jagt und jagt, von Oed zu Oede peitſcht, 

Bis Du verzweifelnd auf den Boden ſinkſt, 

Und lebſt und ſtirbſt in Schrecken, Angſt und Fluch! 


Ismael. 


Nun iſt genug des leeren Worts gefallen — 
Folg' dem Befehl, ſonſt ſoll Gewalt Dich bringen 
Wohin die Pflicht, wohin die Ehre ruft. 

(Schreitet auf Sebida zu.) 


Sebida (ieht einen Dolch.) 
Nicht einen Schritt, ſonſt ſtreck' ich Dich zu Boden, 
Obſchon Dein fluchbelad'ner Leib nicht werth, 
Die Bahre dieſes Heil'gen zu berühren. 
Wink Deinen Schergen nur — meinſt Du, ich ſei 
Von Deiner Art, die ſich an's Leben klammern, 
Weil nichts ſie haben als ihr traurig Leben? 
Meinſt Du, ich mag noch dieſe Sonne ſehen, 
Die dieſes lichte Antlitz nicht mehr ſieht? 
Ich mag die Luft, die ſchwüle Luft noch athmen, 
Die nicht mehr zieht in dieſe edle Bruſt? 
Mit ſchwarzer Trauer hat der Himmel ſich, 
Hat dieſe grüne Erde ſich bekleidet — 


105 


oO e. —xZÜ—! t —2ͤ—ͤ: 


Der finſtre Flor legt ſich um meinen Blick, 
Füllt mir das Herz — ruf' nicht, Gedalja, winke 
Nicht mit der Hand, ich komm' von ſelbſt, ich komme ... 
(Sie erſticht ſich und ſinkt auf die Leiche Gedalja's.) 
(Pauſe, Alle ſtehen betäubt da.) 


Hamutal. 
Entſetzlich — halte ein — o ſchrecklich Weſen! 


Ismael (ſtampft mit dem Fuße.) 
Verrätherin! Fahr' hin zur Unterwelt! 


Eglon. 
Ein großer Unfall, der gar Vieles ändert! 


Achter Auftritt. 
Bafa ſtürzt herein. Die Vorigen. 
Bäſa. 
Zur Rettung! auf! Es drangen Feinde ein 
Durch einen unterird'ſchen Gang zur Burg, 
Die Weggezognen alle ſind zurück, 
An ihrer Spitze Jochanan, ſie haben 
Die Wachen überwältigt, was noch lebt 
Von den Bewohnern, ſchloß ſich ihnen an — 
Zum Kampfe denn, es gilt das Leben! Auf! 


Eglon (Gieht das Schwert.) 

Heran, Ihr Ammoniter — mir zur Seite! 
Schafft dieſe Leichen fort, daß freier Raum 
Zum Kampf uns ſei — wir müſſen dieſes Haus 
Vertheidigen, bis wir den Weg uns bahnten, 
Zum Thor hinaus in's Freie zu gelangen, 
Denn dort vertrau' ich unſern guten Schwertern! 

(Tumult. Alle nach und nach ab.) 
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Neunter Auftritt. 


Verwandlung. 
Eine Gegend in der Wüſte; im Vordergrunde noch einige Spuren 
von Vegetation; nach dem Hintergrunde zu der Blick in die unabſeh⸗ 
baren Sandflächen und Sandhügel der Wüſte. 
Es treten auf: 
Eglon, Ssmael. Andere Ammoniter, deren Hauptcorps im Hinter- 
grunde vorüberzieht. 


Eglon. 
Der Trennung Ort iſt hier — wir müſſen ſcheiden; 
Nach Ammon führt der Weg, der andre nach 
Aegypten — Prinz, Du wirſt den letztern gehen. 


Ismael. 
Läßt Du durch keine Bitten Dich erweichen? 
Nimm mich zu Balis mit; mein Wort wird ihn, 
Mein Anblick ſchon umſtimmen ſeinen Willen — 
Er kann's nicht weigern, warum ſollteſt Du es? 


Eglon. 
Ich habe ganz gemeſſenen Befehl: 
Iſt todt Gedalja, doch Sebida willigt, 
Die Fürſtin, nicht, Gemahlin mir zu werden: 
Dann kümmerſt Du um Ismael Dich nicht, 
Jagſt ihn von dannen, oder läßt ihn weilen — 
Doch niemals bringſt Du ihn zu mir zurück, 
Hältſt mit Gewalt ihn ab, zu mir zu dringen! 
Dies Balis' Wort — ich hab' es ſchon verletzt, 
Als plötzlich uns in Mizpa überfiel 
Des Jochanan's zahlreiche, tapfre Schaar, 
Zurückberufen, da ſie heimwärts zog, 
Und aus den Leuten rings umher geſammelt, 
Eindringend durch verborgne Felſengänge — 
Da ſchützt' ich Dich, und nahm Dich mit mir fort, 
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Und führte Dich zu dieſem Scheidewege. 
Nun iſt's genug — Gott Baal leite Dich. 


Jsmael. 
Und lauert nicht des Landvolks Schwarm umher, 
Von Grimm entbrannt? Was wird mein Schickſal ſein? 
Konnt' ich den Wahnſinn dieſes Volks berechnen? 


Eglon. 
Es ſchafft ſich Flügel jede Schreckensnachricht; 
Was fröſtelnd bebt den Menſchen durch das Mark 
Und ihre Seelen wie im Fieber ſchüttelt — 
Das fliegt wie Nachtgevögel, wie vor'm Weft 
Die ſchwarze Wolke, die des Unheils ſchwanger — 
Gedalja todt! das hallte von den Bergen 
Bis zu dem Meere, bis zur Wüſte hin 
In tauſendfachem Wiederhall des Grimmes! 
Was hätt's geholfen? Wäre Jochanan 
Auch nicht gekommen, mußten Mizpa wir 
Bei ſolchem Zorn des Volkes doch verlaſſen — 
So fern von Ammon konnt' ich's nimmer halten. 
Sebida todt — was hatt' ich noch zu warten? 


Ismael. 
Das iſt die Treue, die mir Balis ſchwor? 
Verrath im Sinne, da den Bund er ſchloß? 
Der Molch, der ſticht, da er in Farben ſchillert! 


Eglon. 
Still, Ismael, hatt'ſt Du es anders vor? 
Wenn ſich Gedalja Dir gehorſam beugte, 
Hätt'ſt Du nicht mich, nicht meine Schaar geopfert? 
Ich wußt' es wohl, und war darauf gerüſtet, 
Und hielt die Wacht in jenem Felſenkeſſel 
Nicht gegen ihn allein, auch gegen Dich — 
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Hatt ft Du ihm eine Furche dieſes Landes 
Freiwillig zugetheilt? ihn nicht befehdet? — 
Was ſoll mein König jetzt mit Dir beginnen? 
Wohl konnt' er hoffen als Sebida's Gatte, 
Daß Babel ihn mit dieſem Land belehne — 
Doch nimmt er jetzt Dich auf, zieht Babels Zorn, 
Zieht Babels Rache zwiefach er ſich zu. 5 
O Maaß um Maaß! Ich werf' es Dir nicht vor, 
Will unſer Thun entkleiden nicht der Schuld — 
Du weißt es wohl — man nennt dies: Politik. 
Wir haben nur das halbe Spiel verloren, 

Denn unſer Feind Gedalja iſt doch todt — 

Doch Du Dein ganzes — ich beklage Dich, 

Doch rathe Dir freundſchaftlich: geh' nun, geh! 


Ismael. 
Und wenn ich dennoch Deinen Schritten folge? 


Eglon. 
So bind' ich Dich und werf' Dich in die Wüſte. 


(Ab. Die Ammoniter verlieren ſich allmälig in die Ferne.) 


Zehnter Auftritt. 

Ismael (nach langem Sinnen.) 
Verloren — ja, Hamutal, Bäſa, hin! 
Verloren — ja — und ganz! Elender Geiſt, 
Thu Deine Speicher auf, jetzt wo in Noth, 
In grauſer Noth Dein Herr! Du thateſt groß 
Ob der Gedanken, ob der Liſte Fülle, 
Die Du in Deinen Vorrathskammern birgſt, 
Daß unerſchöpflich all ihr Reichthum ſei, 
Kein Riß zu ſchmal, durch den Du ſpähteſt nicht, 
Zu finſter keine Schlucht, durch die Dein Licht 
Den Strahl nicht ſenke, einen Pfad zu zeigen — 
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Heraus mit einem nur der tückiſchen 

Gedanken, einem winz'gen nur, zu helfen 

Aus dieſer Engniß mir, wo Tod bei Tod 

Auf jedem Schritt — doch keiner will erſcheinen! 

So leer iſt's nun, ſo todt in dieſem Hirn, 

So ausgebrannt in dieſes Herzens Kammern, 

Wie wenn der Oſtwind über Stoppeln fährt 

Und durch der Sträucher kahle Zweige raſſelt — 

Ich bin ſo müde — und ſoll wandern gehen. (Ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Eine andere Gegend, tiefer in der Wüſte. 
Jochanan, Sarmuty, Elifam und Andere. 
Jarmuth. 
So ſchlugſt Du jie aus Mizpa ſchnell hinaus? 


Jochanan. 
Schlug ſie aus Mizpa, und verfolgte ſie — 
Es büßten Viele ihres Frevels Schuld, 
Auch Bäſa, jenes Henkersknechtes Knecht. 


Jarmuth. 
Er hat's verdient. Und wo iſt Ismael? 


Jochanan. 
In dieſer Gegend treibt er ſich herum, 
Und meine Späher werden ihn ergreifen. 


Jarmuth. 
Und wo Hamutal? 


Jochanan. 
Aus dem Burgthor jagte 
Der Schrecken ſie; wo wild der Felsbach ſich 
Am Klippenrand ein Becken hat gehöhlt, 
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Tief, dunkel, donnernd von dem Sturz 

Der Waſſerwoge, ſtürzte ſie hinein 

Den fahlen Leib — doch nicht das Becken will | 
In feiner finſtern Höhle fie behalten, | | 
Und ſchleudert ſchauernd ihren Leib zurück — | 
Am andern Morgen fand ich ihn zerſchellt, 
Auf kant'gem Fels ein ſcheußlich Graun gebettet. — 


Jarmuth. 
So trifft der Fluch den Einen nach dem Andern! 


Jochanan. 

Was nützt der Fluch? was hilft des Fluchs Erfüllung? 
O meines Herrn, o meines Freundes Leib, 
Vermoderſt Du drob wen'ger in der Gruft? 
Kehrt Dir der Odem in die wunde Bruſt, 
Die Kraft zurück in den zerſchlagnen Arm? 
Wenn Rache! ſchreit mein Mund in alle Luft, 
Und alle Luft mir Rache! ruft zurück? — 
Dahin iſt er — dahin mein Volk auf immer — 
Der Rache Trunk macht bittrer nur die Zunge! 

(Geſchrei hinter der Scene: 
Dorthin! Dorthin! Führt ihn zu Jochanan! 


Zwölfter Auftritt. 
Bewaffnete, die Ismael (in völlig verwildertem Zuſtande) heranbringen. 
Ephai. 
Hier bringen wir den ausgerupften Vogel, 
Die Schlange, die den Balg ſich abgeſtreift! 
He, luſtig, Mann, zu Deiner Hochzeit gehts — 
Stehn Deine Lumpen Dir auch feſtlich nicht, 
Die Farbe Roth ſoll Dir darauf nicht fehlen! 


Jochanan (ſtürzt mit dem Schwerte auf Ismael los.) 
Biſt Du's? Verruchter Mörder, ſtirb! — Doch nein! 
Mein gutes Schwert ſoll nimmer ſich beflecken 
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Mit Deinem ſchwarzen Blut — das Schwert, das ich 
So oft im Dienſt Gedalja's zog und führte — 
Gedalja — hörſt Du? Ha, wie Dein Gebein 
Erbebt und zittert, Deine Zähne klappern, 
Dein Auge ſich in ſeiner Höhle dreht, 
Du brichſt zuſammen wie ein hohl Gerippe — 
Ich ſeh', ich ſeh', das Strafgericht begann, 
Schon wühlt's in Dir, ich brauch' es nicht zu üben! — 
Iſt Einer hier — ich frag' Euch Alle, Brüder, 
Iſt Einer hier, der dieſen Mann will richten? 
Der ihn mit Schwert, mit Dolch, mit Lanze, Pfeil, 
Der ihn in's angſtgepeitſchte Herz will treffen? 
Ich geb' ihn preis — Ihr ſchweigt? .. . Er iſt gerichtet — 
So irr' hinaus in dieſer Wüſte Schweigen, 
Und ſuche dort verſchmachtend Deinen Tod — 
Nie nah Dein Fuß ſich einem Menſchendache, 
Des Heerdes gaſtlich trautem Feuer wieder — 
Dort zeige Dir der Wüſte Zauberſpiegel 
Den goldnen Thron, das Scepter und die Krone, 
Die Zionsburg mit hochgethürmten Zinnen, 
Die Blumengärten und den Hain voll. Früchte, 
Du jage lechzend nach dem Schattenbild, 
Bis Du verendend niederſinkſt zum Gand... 
(zu den Anderen gewendet) 
Nun, Brüder, auf! Wir ziehen nach Aegypten! 


Jarmuth. 
Wie? nach Aegypten? Denk der Warnung doch, 
Die aus dem Mund des heil'gen Sehers floß: 
Dort harrt Verderben unſer, Untergang ... 


Jochanan. 
Verderben dort! Verderben hier — dies Land 
Speit ſeine Kinder aus, dies Land, das nicht 
Den edelſten der Söhne tragen konnte, 


eee 

Wir tragen unſre Füße von ihm fort — 
Wohin? Wohin? Wie wenig kümmert's mich, 
Denn jede Fremde zehrt den Flüchtling auf — 
Dies Land, ich übergeb's der Wüſte Sand, 
Der Wüſte Sturm, der Wüſte reißendem 
Gethier — doch trug es einſt der Brache Jahre 
Genug — dann führe Gott ihm wieder zu 
Das Volk, das harrend ſein, ihm treu geblieben. 

(Sie ziehen langſam ab.) 

Dreizehnter Auftritt. 

Ismael allein.) 

Sie laſſen mich allein in dieſer Oede, 
Gejagt von Feind zu Feind, von Tod zu Tod — 
Ich will nicht ſterben — Tod ijt Graus und Schrecken, 
Tod ſchleudert mich den Geiſtern in die Arme, 
Die grollend, höhnend, zähnefletſchend ſchweiften 
Auf jedem Weg, um jeden meiner Schritte — 
Ihr kommt, Ihr kommt, Ihr greift nach mir — fort, fort! 


(Von ferne läßt ſich ein dumpfes Getöſe hören, das immer näher 
kommt und ſtärker wird.) 


Ich kenn' Euch wohl — ich nenn' Euch nicht — ha, ha! 
Jetzt ſprechen ſie — ich hör's — mit Sturmesſtimmen — 


(Ein furchtbarer Sturm bricht herein, Berge von Sand ſetzen ſich 
in Bewegung, die Sonne iſt hinter blutrothem Dunſt verſchwunden.) 


Seid Ihr der Samum? ha — der ganze Reigen — 

Gedalja naht — Sebida ſchließt die Schaar — 

Wie's raſſelt, rauſcht — die Gluthen regnen Flammen — 

Sie faſſen mich — Haus David's, brich zuſammen! 
(Stürzt nieder.) 


Der Vorhang fällt. 


Druck von Oskar Leiner in Leipzig. 
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